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Schweß Konsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert 
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Die Beltellungen werden in der 
Neihenfolge des Eingangs 
erledigt. Preis Fr. 1. 
Nachnahme 


n Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
u. Administrafion: Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 
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A.Wagen, Basel 1903. 
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las eidg. Lebensmittelgesetz ni sämtlichen Verordnungen 


kann durch die Abteilung Bureauartikel bezogen werden. 


Jeder Konsumverein sollte 1—2 Expl. dieses für den Lebensmittelverkehr unerlässlichen Gesetzes mit Ver- 


ordnungen besitzen. 
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Verband ſchweig. Konſumvereine 
XI. Kreis (Zürich, See- und Limmattal). 


Einladung zur Kreiskonferen 


am 
Sonntag den 27. November 1910, im Gaſthaus 


+ 


zum „Schwanen“ in Horgen. Beginn der Sitzung 
10% Uhr. 


Verhandlungsgegenſtände: 


1. Verleſen des Protokolls der letzten Konferenz. 

2. Geſetz betreffend den unlauteren Wettbewerb. Referent: 
Herr Bezirksanwalt B. Kaufmann. Korreferent: Herr 
J. Zivi, Verwalter des I.. V. Z. 

3. Reſultate der Statiſtik der Verbandsvereine. Referent: 
Herr Dr. O. Schär, Vizepräſident der Verwaltungs— 
kommiſſion des V. S. K. 

4. Das Problem des Eierimports. Referent: Herr E. 
Schwarz, Mitglied der Verwaltungskommiſſion des 
VS. RK. 

5. Wahl des Ausſchuſſes zur Vorlage eines Entwurfes für 
eine G eſchäftsordnung bezw. Statuten der Kreiskonferenz. 

6. Wahl des Ortes der nächſten Kreiskonferenz. 


Namens des Bureaus, 
Der Präſident: 
Dr. Y. Balſiger. 


NB. Die Anmeldung der Teilnehmer am Mittageſſen hat bis 
zum 22. November 1910 an Herrn Jos. Eggenſchwiler in Horgen 
zu erfolgen. Das Gedeck koſtet Fr. 2. 50 ohne Wein. 


Verband ſchweiz. 


Kreis VIII., 


Stonlumvereine. 
Vorort Nieder-Schönthal. 


Einladung zur Xreiskonferenz 


am 


Sonntag, 27. Mou. 1910, vormittags 11. Uhr, 
im „Adler“ in Möhlin. 


Traktanden: 

Präſenzliſte. 

Verleſen des letzten Protokolls. 

3. Vortrag des Hrn. B. Jäggi, Präſident der Verwal— 
tungskommiſſion des V. S. K.: Die Organiſation des 
Verbandes. 

4. Umfrage. 

5. Wahl des Ortes der nächſten Kreiskonferenz. 


BSD 


Zu zahlreichem Beſuch laden ein 


Namens des 
Der Aktuar: 
E. Noth. 
NB. Gemeinſames Mittageſſen A Fr. 2.50 ohne Wein. Die 


Vereine wollen gefl. die Zahl ihrer Delegierten bis 25. ds. der 
Allg. Konſumgenoſſenſchaft Möhlin mitteilen. 


Mitgliederregiſter Wi. 


Abteilung Bureauarfikel des V. S. K. bezogen werden. 


Kreisvoxortes: 
Der Präſident: 
Edm. Suter. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Nachfrage. 


esucht. Der Konsumverein Baden sucht auf Anfang Januar 
einen im Genossenschaftswesen vertrauten, tüchtigen und 
sprachenkundigen Mann, dem die Buchhaltung und Waren- 
kontrolle übertragen werden kann. Offerten mit Gehaltsansprüchen 
und Zeugnissen über die bisherige Tätigkeit sind bis 30. November 
an die Verwaltung zu richten, welche auch über die näheren Be- 
dingungen Auskunft gibt. 


Angebot. 


N erfahrener Kaufmann mit Sprachkenntnissen, kau— 
tionsfähig, z. It. in selbständiger Position, Gründer und 
Leiter eines Konsumvereins, sucht gestützt auf prima Referenzen 
und Zeugnisse bei bescheidenen Gehaltsansprüchen Stelle als 
Verwalter in mittlerem oder kleinerem Konsumverein. Gefl. 
Offerten unter Chiffre K. G.199 an den V.S.K. Basel. 


Pane. Verkäuferin, bisher Inhaberin von Vertrauens- 
stellen, mit Korrespondenz vertraut, der deutschen und fran- 
zösischen Sprache in Wort und Schrift perfekt mächtig, sucht Stellung 
uls Verkäuferin oder in Bureau. Zeugnisse und Referenzen zur Ver- 
fügung. Offerten unter Chiffre E. M. 35 an den V. S. K. in Basel. 


Junger. energischer Mann, Werkmeister in grösserer Lebens- 
mittelfabrik, sucht, gestützt auf gute Zeugnisse, Stellung in 
einem Konsumverein als Filialleiter, Betriebschef oder 


ähnliche Beschäftigung. Suchender ist in ungekündeter Stellung. 
Offerten an den V. S. K. unter Chiffre A. L. 202, Basel. 


Trtelligenter, tüchtiger Bäcker, in Konsumbäckerei tätig, sucht 

passende Stelle für Neujahr eventuell früher oder später. Zeug- 
nisse und Referenzen stehen zur Verfügung. Gefl. Offerten an den 
V. S. K. unter Chiffre L. S. 198 Basel. 


PA ha Mann, 25 Jahre alt, sucht Engagement als Magaziner 
oder Spediteur in einem Konsumverein. Eintritt kann so- 
fort oder später geschehen. Referenzen über bisherige Tätigkeit 
stehen zu Diensten. Offerten unter Chiffre H. G. 234 sind an den 
V. S. K. Basel zu richten. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
berücksichtigen. Die Verwaltungskommission des V. S. K. 


Verband schweiz. Konsumvereine (V. S. K.) Basel. 


Offene Stelle. 


Für unser Lagerhaus in Pratteln suchen wir einen 
tüchtigen Magazinarbeiter. 

Bewerber wollen ihre Anmeldungen beförderlich an 
die Verwaltungskommission des Verbandes schweiz. Konsum- 
vereine (V. S. K.) Basel. Thiersteinerallee 14, adressieren. 
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X. Jahrgang. 


Zaſel den 26. November 1910 


IT 
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Oran des Barbands ſcloch Konſumverrine. gE 


STT 


Groſſiſten gegen Konfumvereine. 

Die im Leitartikel von Nr. 46 dieſes Blattes erſchienene 
Mitteilung, daß der ſchwerzeriſche Groſſiſtenverband 
beſchloſſen habe, die Lieferanten ſeiner Mitglieder aufzu— 
fordern, in Zukunft keine Waren mehr an Konſumvereine 


abzugeben, und die an dieſe Mitteilung geknüpften Er- | 


örterungen veranlaffen die in Baſel befindliche Leitung 
des „ſchweizeriſchen Groſſiſtenverbandes“ zu einer 
Zuſchrift an uns, in der rundweg beſtritten wird, daß der 
„ſchweizeriſche Groſſiſtenverband“ einen ſolchen Be— 
ſchluß gefaßt habe oder ſonſtwie daran beteiligt ſei, es 
müſſe eine Verwechslung mit einem Branchenverband 
vorliegen. 

Indem wir von dieſer Erklärung mit Vergnügen 
Notiz nehmen, müſſen wir die übrigen in Nr. 46 aufge— 
ſtellten Behauptungen aufrecht erhalten; es hat tatſächlich 
eine Organiſation von Groſſiſten, hauptſächlich der Kolonial— 
warenbranche, einen ſolchen Beſchluß gefaßt. Daß dieſe 
Organiſation im Dunkeln arbeitet und nicht offen aufzu— 
treten wagt, es ſogar duldet, daß ihre Beſchlüſſe in der 
Tagespreſſe fälſchlicherweiſe einem andern Verband auf— 
gekreidet werden, ſcheint nicht beſonders dafür zu ſprechen, 
daß dieſe „Groſſiſten“ von der Gerechtigkeit ihrer Sache 
überzeugt ſind, ſonſt würden ſie mit offenem Viſier fechten. 
Im Uebrigen wiederholen wir, daß wir dem Angriffe ruhig 
entgegenſehen. 


Gewerbetreibende und Landwirte als Konfum- 
genoſſenſchafter. 

Die Ausſchaltung dieſer oder jener Gruppe von Zwiſchen— 
händlern vollzieht ſich in neuerer Zeit überraſchend ſchnell 
und häufig und zwar ſind es weniger die eigentlichen 
Konſumenten, die zur Zeit von ſich reden machen, als 
vielmehr Angehörige von Berufsgruppen, deren offtzielle 
oder offiziöſe Wortführer ſonſt nicht genug gegen die böſen 
Konſumvereine agitieren können. 

Der verfügbare Raum unſeres Blattes erlaubt uns nicht, 
alle und jede Gründung neuer Einkaufsgenoſſenſchaften, 
von Verbänden und Berufsgruppen, die ſpeziell dieſes Jahr 
zahlreich erfolgt ſind, eingehender zu beſprechen oder in die 
Details von deren Organiſation und Entwicklung einzu— 
treten. Immerhin kann angeführt werden, daß ſpeziell in 
den Kreiſen des gewerblichen Mittelſtandes, aus denen 
heraus — unſeres Erachtens allerdings ganz ohne zu— 
treffende Gründe — unſere Konſumvereine meiſt jo ſcharf 
befehdet werden, die Erwägung die Oberhand gewonnen 
hat, daß auch ſie verſuchen müſſen, ſich die Vorteile des 
genoſſenſchaftlichen Einkaufs zu ſichern, auf die Gefahr hin, 
dadurch andere Angehörige des gleichen Mittelſtandes um 
ihren Profit zu bringen und ſelbſt ſich in Widerſpruch mit 
ihrer Haltung gegen die Konſumvereine zu bringen. Wir 
erwähnen hier nur, daß die beſtehenden Einkaufsgenoſſen— 
ſchaften der Baumeiſter, der Bäcker, der Konditoren, der 


Coiffeure, der Schreiner, der Buchbinder ꝛc. ſich gut ent 
wickeln und ganz anſehnliche Umſätze zu verzeichnen haben, 
daß die Wirte den gemeinſchaftlichen Weineinkauf organıfiert 
haben, und daß ſogar die Spezierer nun den Teufel mit 
Belzebub austreiben, d. h. ſelbſt eine Einkaufsgenoſſenſchaft 
gründen wollen. 

Trotzdem dieſe Kreiſe ſich ſelbſt als berechtigt erachten, 
verſchiedene Zwiſchenhändler brotlos zu machen, ſind ſie 
nun entrüſtet, daß auch diejenigen landwirtſchaſtlichen Ge— 
noſſenſchaften, die ſich bis jetzt damit begnügt haben, 
den Zwiſchenhandel in Düng- und Futtermitteln auszu 
ſchalten, dem Beiſpiel des Verbands oſtſchweizeriſcher land 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften folgen und auch das „Kon 
ſumgeſchäft“ einführen wollen. 

Wir haben bereits vor wenigen Wochen die Meldung 
gebracht, daß der Vorſtand der landwirtſchaftlichen Ge 
noſſenſchaften des Kantons Bern und benachbarter Kantone 
beſchloſſen habe, es ſolle ſich dieſer Verband der Einführung 
des Konſumgeſchäftes nicht mehr widerſetzen. Daraufhin 
große Aufregung in den Kreiſen der Spezierer und Krämer 
nicht nur der betreffenden Kantone, ſondern der ganzen 
Schweiz. Eindringlich werden die Landwirte in den Spe— 
ziererorganen und deren Affiliierten davor gewarnt, das 
böſe Beiſpiel der roten Konſumvereine zu befolgen und die 
bisher angeblich vorhandene Intereſſenſolidarität zwiſchen 
Gewerbe (-Spezereihandel) und Landwirtſchaft zu lockern 
und es wurde den Landwirten ſogar gedroht, falls ſie das 
„Konſumgeſchäft“ einführen, werden die Spezierer ſich in 
das freihändleriſche Lager ſchlagen und dafür ſorgen, daß 
die Begünſtigung der Landwirte in Zoll- und anderen 
Geſetzen nun ein Ende habe. 

Dieſe Bemühungen waren jedoch umſonſt, denn am 
20. November d. J. hat die Delegiertenverſammlung des 
oben erwähnten berniſchen Verbandes, der zirka 180 Ge— 
noſſenſchaften mit zirka 13,000 Mitgliedern umfaßt, in 
Genehmigung der Anträge des Vorſtandes nach lebhafter 
Diskuſſion beſchloſſen, ſich der Einführung des Konſum 
geſchäfts nicht mehr zu widerſetzen. Die Aufnahme des 
Verkehrs auf dieſem Gebiete ſoll aber nur dann erfolgen, 
wenn eine genügende Anzahl Genoſſenſchaften ſich zum 
Bezuge der hier in Frage ſtehenden Konſumwaren ent— 
ſchließt, jo daß die Deckung der Koſten des Betriebes einer 
zu dieſem Zwecke zu ſchaffenden geſonderten Verwaltungs— 
abteilung geſichert wird. 

Wir glauben nicht fehl zu gehen, wenn wir hierin 
einen Erfolg der ſyſtematiſchen Propaganda und Agitation 
des Verbandes oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Ge— 
noſſenſchaften erblicken, der, obwohl ſeine Führer von den 
tonangebenden Herrenbauern lange als „Krämer“ betitelt 
und geringgeſchätzt waren, nicht nachließ und endlich bei 
dem großen berniſchen Verbande Verſtändnis fand. Wir 
gratulieren dem V. o. J. G. aufrichtig zu dieſem Erfolge, 
obgleich er in nächſter Nähe weniger gut abſchnitt. Trotz 
allen Bemühungen hat der V. o. 1 G. die landwirtſchaft— 
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lichen Genoſſenſchaften in den benachbarten Kantonen 
Thurgau und St. Gallen noch nicht für das Konſum— 
geſchäft gewinnen können; im Gegenteil haben die land— 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften des Kantons Thurgau, 
kaum als bekannt wurde, daß der Vorſtand des berniſchen 
Verbandes den folgenſchweren Beſchluß gefaßt hatte, ſich 
den bekannten Konſumvereinstöter Dr. Tſchumi aus Bern 
verſchrieben, damit derſelbe den thurgauiſchen Bauern in 
einer Verſammlung, die gemeinſam vom kantonalen Ge— 
werbeverein und vom kantonalen landwirtſchaftlichen Verein 
einberufen war und am 6. November d. J. in Weinfelden 
jtattfand, das Gruſeln vor den Konſumvereinen beibringe, 
was Herrn Dr. Tſchumi nach einigen Zeitungsberichten 
auch gelungen ſein ſoll. NB. Die Gegner der Auffaſſung 
des Herrn Dr. Tſchumi waren nämlich nicht eingeladen. 

Intereſſant iſt, daß am gleichen Tage, als die land— 
wirtſchaftlichen berniſchen Genoſſenſchaften den oben er— 
wähnten Beſchluß faßten, alſo auch am 20. November d. J., 
der Verband berniſcher Detailliſtenvereine ebenfalls in Bern 
Sitzung hielt und folgenden Beſchluß faßte: 

„Die Delegiertenverſammlung des kantonal-berniſchen 
Detailliſtenverbandes, im Hinblick auf die ſoziale und wirt— 
ſchaftliche Verwandtſchaft der bäuerlichen Bevölkerung mit 
den Detailliſten und Kleingewerbetreibenden, ferner mit 
Rückſicht auf die gemeinſamen Intereſſen, die dieſe beiden 
Berufsgruppen als die eigentlichen Verkörperer des Mittel— 
ſtandes wie bis anhin, ſo auch in Zukunft zu vertreten 
haben, und endlich unter Hinweis auf die fatalen 
Folgen, die das Ausſchalten eines Großteils der kleinen 
ſelbſtändigen Geſchäftsleute auf dem Lande zeitigen müßte, 
hält die Abſicht der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften 
der genannten vier Kantone, neben dem bisherigen Ge— 
noſſenſchaftszweck nun auch die Lebensmittel zum Gegen— 
ſtand gemeinſamen Einkaufs zu machen, als nicht im 
Intereſſe eines ferneren guten Einvernehmens liegend. 
Alle von anderen Organiſationen des Kleinhandels und 
Gewerbes in dieſer Sache getanen Schritte ſollen tatkräftig 
unterſtützt werden.“ 

Wir glauben nicht, daß dieſe platoniſchen Erklärungen 
imſtande ſein werden, die landwirtſchaftlichen Genoſſen— 
ſchaften des Kantons Bern von ihrem wohlüberlegten Be— 
ſchluſſe abwendig zu machen und der Entwicklung des 
Konſumgeſchäftes ernſtliche Hinderniſſe in den Weg zu 
legen, trotz der deplazierten Berufung auf die ſoziale und 
wirtſchaftliche Verwandtſchaft der bäuerlichen Bevölkerung 
mit den Detailliſten und Kleingewerbetreibenden. Wenn 
wir die ſoziale Schichtung unſerer ſchweizeriſchen Bevölkerung 
einigermaßen kennen, ſo haben die Kreiſe der Landwirte 
vielmehr Zuſammenhang, wenigſtens verwandtſchaftlichen, 
mit der induſtriellen Arbeiterbevölkerung und mit den 
Beamten und Angeſtellten öffentlicher und privater Ver— 
waltungen, die gewöhnlich das Gros unſerer Konſum— 
genoſſenſchaften ſtellen, als mit den paar Krämern und 
Spezierern auf dem Lande. 

Immerhin bleibt der Erfolg ſowohl der Einführung 
des Konſumgeſchäftes durch die landwirtſchaftlichen Ge— 
noſſenſchaften wie der Abwehrmaßregeln der Krämer und 
Spezierer abzuwarten. 

Was unſere 51 gegenüber dem Beſchluſſe der 
Landwirte, das Konſumgeſchäft nicht mehr von der Hand 
zu weiſen, anbetrifft, ſo können wir ruhig erklären, daß 
wir denſelben im Intereſſe des wirtſchaftlichen Fortſchrittes 
begrüßen, denn wenn wir nur die Wahl haben, daß die 
Landwirte entweder Anhänger des Zwiſchenhandels im 
Kleinverkehr bleiben oder ſelbſt den Zwiſchenhandel aus— 
ſchalten wollen, ziehen wir das letztere vor; ſobald einmal 
die Landwirte durch eigene Organiſationen am „Konſum— 
geſchäft“ beteiligt ſind, wirken ſie ſchließlich im gleichen 
Sinne wie wir und werden das gleiche Intereſſe haben, 
Angriffe auf dieſe konſumgenoſſenſchaftlichen Organiſationen, 
kommen ſie nun von Seiten der Vertreter des Zwiſchen— 
handels oder von Seiten des Geſetzgebers (unbillige Steuer— 


belaſtung, polizeiliche Chikanen, Beeinträchtigung der Selb— 
ſtändigkeit der Beamten ꝛc.), zurückzuweiſen und dagegen 
Stellung zu nehmen. 

Vom Geſichtspunkt der Wirtſchaftlichkeit aus iſt da— 
gegen das Vorgehen der Landwirte, ſelbſtändige Konſum— 
genoſſenſchaften zu gründen, dann zu verurteilen, wenn ſie im 
gleichen Wirtſchaftsgebiet, wo unſere Verbandsvereine wirken, 
Abgabeſtellen errichten wollen. Nach den Erfahrungen, die wir 
mit dem V. o. I. G. gemacht haben, wird das nicht ganz zu ver— 
meiden ſein. Eine Verſtändigung zwiſchen beiden Verbänden, 
ähnlich wie wir fie ſeinerzeit mit dem V. o. J. G. in Aus— 
ſicht genommen haben, wäre zwar geeignet, die Nachteile 
dieſer zweiſpurigen konſumgenoſſenſchaftlichen Organiſation 
zu beſeitigen; in praxi jedoch wird ſich eine ſolche Ver— 
ſtändigung eben doch nicht durchführen laſſen. So wenig 
wir den Konkordia-Konſumvereinen und den italieniſchen 
Konſumvereinen gegenüber auf beſtimmte Wirtſchaftsgebiete 
verzichten können, ſo wenig ſind wir in der Lage, den 
landwirtſchaſtlichen Konſumvereinen gegenüber auf eine 
Einſchränkung unſeres Tätigkeitsgebietes einzugehen, denn 
wir haben nicht das Recht, die Bewohner eines beſtimmten 
Gebietes von den Vorteilen, die unſere allgemeine, alle 
Berufsſtände und Bevölkerungskreiſe umfaſſende Organi— 
ſation bietet, auszuſchließen und wir müſſen prinzipiell am 
Recht und der Pflicht, die geſamte nationale Konſumkraft 
zu organiſieren, feſthalten. 

Es iſt des Fernern die Befürchtung ausgeſprochen 
worden, der Uebergang der landwirtſchaftlichen Genoſſen— 
ſchaften zum Konſumgeſchäft würde einige unſerer ſchon in 
ländlichen Gegenden exiſtierende Verbandsvereine ſchädigen 
und die weitere Ausbreitung unſeres Verbandes auf dem 
Lande hindern. Wir teilen dieſe Befürchtungen nicht. 
Die bisherige Entwicklung unſerer Verbandsvereine hat 
gezeigt, daß die ſpezifiſch landwirtſchaftlichen Konſumvereine 
das Gedeihen unſerer Verbandsvereine nicht weſentlich be— 
einträchtigen und ſpeziell die landwirtſchaftliche Bevölkerung 
nicht vom Eintritt in unſere Vereine abhalten können; es 
iſt das auch leicht erklärlich, da die von den Anhängern 
der ſeparaten landwirtſchaftlichen Konſumvereine behauptete 
oder gewünſchte Trennung unſerer Bevölkerung in ſolche 
Kreiſe, die nur landwirtſchaftliche Produzentenintereſſen 
und in ſolche, die nur Konſumeuntenintereſſen zu vertreten 
hätten, ſich nicht durchführen läßt. So lange viele land— 
wirtſchaftliche Kleinbetriebe ihre Beſitzer nicht zu ernähren 
vermögen und jo lange ein Landwirt nicht jedem ſeiner 
Kinder einen eigenen landwirtſchaftlichen Betrieb hinter— 
laſſen kann, ſo wird eben auch in Familien, die Land— 
wirtſchaft betreiben, im eigenen Intereſſe oder in dem der 
Kinder, die das ländliche oder ſtädtiſche Proletariat ver— 
mehren helfen oder eine Beamtenkarriere einſchlagen, das 
Produzentenintereſſe nicht darüber hinwegtäuſchen können, 
daß unſere allgemeinen Konſumvereine auch den Land— 
wirten und deren Angehörigen große Vorteile bieten. 


Wir zählen deshalb auch in Gegenden, wo landwirt— 
ſchaftliche Konſumvereine exiſtieren, zahlreiche Landwirte zu 
unſern Mitgliedern und wir glauben, daß auch im Wirt— 
ſchaftsgebiet des berniſchen Verbandes landwirtſchaftlicher 
Genoſſenſchaften unſere Verbandsvereine das Feld behaupten 
werden, wenn ſie ſich beſtreben, unter ſtrikter Beobachtung 
unſerer Prinzipien, ſpeziell der Neutralität, die größt— 
möglichſte wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit zu erlangen und 
zu behaupten und hiezu wird ihnen unſere Verbandsleitung 
nach Kräften behilflich ſein. 

Zum Schluſſe haben wir noch Stellung zu nehmen 
gegen die ſchon in Nr. 44 dieſer Zeitung reproduzierte 
Begründung, die nach den Zeitungsnachrichten der Vor— 
ſtand des berniſchen Verbandes ſeinem Antrag auf den 
Weg geben zu müſſen glaubte: „die Anhandnahme des 
Konſumgeſchäftes durch die landwirtſchaftlichen Genoſſen— 
ſchaften ſei hauptſächlich notwendig, um die Ausbreitung 
der ſozialdemokratiſchen Konſumvereine auf dem Lande zu 


hindern.“ Wir haben ſchon öfters auseinandergeſetzt, daß 
unſere Konſumvereine politiſch und konfeſſionell neutral 
ſind, und daß der zufällige Umſtand, daß auch die in der 
Bevölkerung am ſtärkſten vertretene Berufsklaſſe, die Lohn— 
arbeiter, oft das Gros unſerer Mitglieder bilden, die Konſum— 
vereine damit nicht zu ſozialdemokratiſchen Organiſationen 
umbilde. Wären die Konſumvereine ſozialdemokratiſch, jo 
wären es auch die landwirtſchaftlichen Konſumvereine, denn 
auch letztere ſuchen wirtſchaftliche Vorteile für alle ihre 
Mitglieder auf dem Wege der Selbſthilſe zu erreichen und 
das zu Grunde liegende Prinzip iſt bei beiden Organi— 
ſationen das Gleiche. 

— Von dieſem ewig wiederholten Vorhalt aus gewinnt 
allerdings der Vorſchlag der Arbeitsteilung, der von land— 
wirtſchaftlichen Konſumgenoſſenſchaften aus ſchon gemacht 
wurde in dem Sinne, daß wir ihnen das „Land“ über— 
laſſen und unſere Tätigkeit auf Städte und induſtrielle 
Ortſchaften beſchränken ſollten, ein anderes Geſicht; würden 
wir hierauf eingehen, ſo würde uns nachher aus land— 
wirtſchaftlichen Kreiſen erſt recht der Vorwurf gemacht, 
unſere Verbandsvereine beſtehen nur aus Sozialdemokraten. 
Darum muß die ewige Wiederholung dieſer beinahe gegen 
beſſeres Wiſſen gemachten Behauptungen gerade das Gegen— 
teil des Gewollten bewirken; anſtatt die Landwirte von 
unſeren Organiſationen abſchrecken zu laſſen, müſſen wir 
nun doppelt Gewicht darauf verlegen, neben den anderen 
Bevölkerungskreiſen auch die Landwirte für die allgemeine, 
neutrale Konſumgenoſſenſchaftsbewegung zu gewinnen und 
das wird uns gelingen, wenn wir uns über die größere 
Leiſtungsfähigkeit ausweiſen. Der Anſporn hiezu iſt nun 
gegeben! 


Maßnahmen gegen die Teuerung. 


Die ſtets zunehmende Verteuerung der notwendigſten 
Lebensmittel hat in letzter Zeit eine Reihe von Vorſchlägen 
zur Abhilfe gezeitigt. 

Die radikalſten kommen von einzelnen kantonalen Sek— 
tionen der ſozialdemokratiſchen Partei. Letztere wird ſich 
am 26. und 27. November in Baſel zum ordentlichen 
Parteitag verſammeln und unter anderm folgende drei 
Anträge behandeln: 

1. Mit Rückſicht auf die wirtſchaftliche Depreſſion und 
die damit verbundene Arbeitsloſigkeit die Initiative auf 
Herabſetzung der Zölle auf die wichtigſten Lebens— 
mittel zu ergreifen (Antragſteller: Arbeiterunion Luzern); 

2. Die Geſchäftsleitung wird beauftragt, unverzüglich 
eine Volksaktion einzuleiten, um der zurzeit herrſchenden 
Teuerung der wichtigſten Lebensmittel, namentlich des 
Fleiſches, entgegenzuwirken (Sozialdemokratiſche Partei 
Graubünden); 

3. Der Parteitag möge ſich mit der immer drückender 
werdenden Lebensmittelteuerung befaſſen und die ſozial— 
demokratiſche Nationalratsfraktion beauftragen, im Natio— 
nalrat eine Teuerungsinterpellation anzuregen 
(Sozialdemokratiſche Partei Stadt Bern). 

Dieſe Vorſchläge zielen im weſentlichen auf eine Ab— 
änderung unſerer Geſetzgebung; immerhin können nach dem 
zweiten Vorſchlage auch andere Maßnahmen (Selbſthilfe) 
empfohlen werden. 

Ebenfalls eine dauernde oder vorübergehende Aenderung 
geſetzlicher Vorſchriften bezweckten Eingaben, die von Seiten 
der Regierung des Kantons Genf und vom ſchweizeriſchen 
Metzgermeiſterverband ausgingen. Die Genfer Regierung 
erſuchte auf Anregung der Landwirte dieſes Kantons den 
Bundesrat, die Zölle auf friſchen Trauben und Wein zum 
Eigenbedarf aufzuheben oder zu ermäßigen. Die Metzger 
ftellten das Begehren, die Viehzölle herabzuſetzen. 

Gegen beide Begehren machte der ſchweizeriſche 
Bauernverband mobil und verfaßte längere Eingaben da— 
gegen, was die Folge hatte, daß der Bundesrat beide 
Geſuche abſchlägig beſchied. Hierfür erhielt der Bundesrat 
vom „Schweizer Bauer“ folgende Note: N 
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„Das find in der Tat zwei bauerufreundliche 
Beſchlüſſe des Bundesrates, die zeigen, daß unſere eid— 
genöſſiſche Exekutive die Geſetze des Landes reſpektiert und 
ſich durch das Gepolter einiger um die Gunſt ſchlecht inſor— 
mierter Induſtriearbeiter buhlender Agitatoren keinen Sand 
in die Augen ſtreuen und ſich in Ausübung ihrer Pflicht 
nicht beirren läßt“. 

Der Metzgermeiſterverband, dem der Beſchluß des 
Bundesrates ſo ſchnell kam, daß er eine längere Replik 
gegen die Eingabe des Bauernverbandes nicht mehr über- 
ſenden konnte, droht nun damit, daß die ſchweizeriſchen 
Metzgermeiſter das einheimiſche allzu teure Schlachtvieh 
boykottieren und nicht mehr ſelbſt ſchlachten, ſondern 
geſchlachtetes Fleiſch aus dem Ausland importieren werden 
und zwar auf die Gefahr hin, daß darunter nicht nur die 
Landwirte, die ihr Schlachtvieh nicht mehr verkaufen 
könnten, ſondern auch Gemeinde- und Stadtverwaltungen, 
deren Schlachthäuſer in Zukunft nicht mehr benützt würden, 
zu Schaden kommen ſollen. 

Es iſt noch nicht lange her, daß die Metzger die Ein— 
fuhr von geſchlachtetem Fleiſche aus dem Ausland mit 
Vehemenz bekämpften und zur Abſchreckuug der Konſu— 
menten behaupteten, das ausländiſche Fleiſch ſei bedeutend 
geringwertiger als das im Inland geſchlachtete; um ſich 
nicht allzu ſehr zu deſavouieren, behaupten ſie auch heute 
noch, ſie könnten nun die Garantie, daß den Konſumenten 
ſtets gutes Fleiſch geliefert werde, nicht mehr übernehmen. 
Konſequenter oder inkonſequenter Weile, wie man es nehmen 
will, haben die Metzger ihr Geſuch nicht auf die Reduktion 
der Fleiſchzölle, ſondern nur auf die Reduktion der Vieh— 
zölle gerichtet, woraus ſich unter anderm ergibt, daß nicht 
in erſter Linie das Konſumentenintereſſe, ſondern das der 
Metzger ſelbſt ihre Eingabe veranlaßt hat. Trotzdem be⸗ 
haupten ſie, ſie hätten jetzt ihre Pflicht den Konſumenten 
gegenüber getan, und es ſei nun an dieſen ſelbſt, ſich zu 
wehren. Allerdings rufen ſie als Vertreter der Konſu⸗ 
menten nicht etwa die organiſierten ſchweizeriſchen Konſum— 
vereine an, ſondern in erſter Linie die ſchweizeriſche Städte— 
vereinigung als die Vertretung derjenigen Gemeinden, die 
durch den Beſitz der Schlachthäuſer auch direkt mitintereſſiert 
ſeien. Sie ſcheinen allerdings nicht zu wiſſen, daß der ſchwei— 
zeriſche Städteverband vor einiger Zeit ein ähnliches Geſuch 
an den Bundesrat gerichtet hat, aber ebenfalls abgewieſen 
worden ift. Nach den neueſten Nachrichten joll die Städte- 
vereinigung ein neues Geſuch an den Bundesrat eingegeben 
haben, in dem ſie ſpeziell die Ermöglichung der Einfuhr 
von gefrorenem argentiniſchem Fleiſch verlangt. 

Auch die Milchteuerung veranlaßte allerlei Vor— 
ſchläge. So wird der kommunalen Milchverſorgung gerufen, 
oder es ſollen Hals über Kopf ſpezielle Milchkonſumvereine 
gegründet werden oder beſtehende Konſumvereine um Ein— 
führung der Milchvermittlung angegangen werden, wobei 
jeweils überſehen wird, daß bei den heutigen Verhältniſſen, 
wo die Produzenten beſſer organiſiert ſind und mehr Weitblick, 
Solidaritätsgefühl und Opferwilligkeit bezeugen als die 
Konſumenten, im allgemeinen — Ausnahmen beſtätigen 
nur die Regel — die Konſumvereine die Milch nicht 
weſentlich billiger liefern können, als private M lchhändler, 
ſofern ſie an ihrem Prinzip, dieſes wichtigſte Volksnährungs⸗ 
mittel nur in beſter Qualität zu liefern, feſthalten wollen. 

An einer Proteſtverſammlung, die letzthin wegen eines 
unerwarteten Milchauſſchlages in Baden (Aargau) abge— 
halten wurde und von Angehörigen aller Bevölkerungs— 
klaſſen beſucht war, wurde ſogar beſchloſſen, der Bevölkerung 
zu empfehlen, als Zeichen des Proteſtes den Milchkonſum 
ſo viel als möglich einzuſchränken, womit vorerſt, wenigſtens 
in dieſer Zeit des Uebergangs von der Grünfütterung zur 
Stallfütterung, wo die normale Produktion ſich oft bis 
auf zwei Drittel und noch weniger reduziert, den zu be⸗ 
kämpfenden Milchhändlern und Produzenten der größte 
Gefallen erwieſen würde. Im Jutereſſe der Volksernäh⸗ 
rung liegt übrigens ein ſolcher Beſchluß, der den Gegnern 
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keinen Nachteil bringt, nicht und wenn er durchgeführt 
würde, was bezweifelt werden darf (ſolche Verſammlungs— 
beſchlüſſe haben gewöhnlich keine nachhaltige Wirkung), 
würde das aus der gleichen Geſinnung heraus geſchehen, 
wie bei jenem Knaben, der erklärte: „es geſchieht meinem 
Vater ſchon recht, wenn ich mir die Hände erfriere, warum 
hat er mir keine Handſchuhe gekauft“. 

Wir unſererſeits müſſen bezweifeln, ob ein einziger 
der oben erwähnten Verſuche, die vorhandene Teuerung 
zu lindern, zum Ziele führen werde. Nachdem der 
Bundesrat, unſeres Erachtens mit Unrecht, das Vor— 
handenſein einer allgemeinen Teuerung beſtritten und 
die Geſuche um Reduktion der Zölle abgewieſen hat, 
wird er mit ſeiner ganzen Autorität auf ſeinem Stand— 
punkt beharren, auch wenn die Klagen über die Teuerung 
auch aus anderen als Arbeiterkreiſen laut werden. 
Dies iſt übrigens der Fall. Sogar der offiziöſe „Bund“ 
ſchreibt im Anſchluß an eine Beſprechung der am 6. No— 
vember in Bern ſtattgefundenen Demonſtration gegen die 
Teuerung: „Es wäre angezeigt, auf Maßnahmen bedacht 
zu ſein, die geeignet wären, die Notlage zu mildern, denn 
daß gegenwärtig nicht nur die Arbeitertlaſſen, ſondern 
auch der Mittelſtand unter der Lebensmittelteuerung leidet, 
wird niemand beſtreiten können. Den ſozialiſtiſchen Agita— 
toren bietet dieſer Notſtand die erwünſchte Gelegenheit, ſich 
als Retter aus aller Not aufzuſpielen. Es wäre hohe Zeit, 
daß die Träger einer bürgerlich fortſchrittlichen Wirtſchafts— 
und Sozialpolitik dieſem Zuſtande und dieſer gewiſſenloſen 
Verhetzung der Maſſen nicht länger mit verſchränkten Armen 
zuſchauen würden. Außergewöhnliche Zeiten erfordern auch 
außergewöhnliche Maßregeln.“ Im betreffenden Artikel 
wird des ferneren die Ermöglichung der Einfuhr von aus— 
ländiſchem gefrorenem Fleiſch angeraten. „Auch einige 
Zollerleichterungen dürften ſich wohl empfehlen.“ 

Da der Bundesrat trotz dieſer Empfehlung durch den 
„Bund“ die oben erwähnten Eingaben abgewieſen hat, darf 
er, um mit dem „Bund“ zu reden, nicht als Träger einer 
bürgerlich foriſchrittlichen Wirtſchafts und Sozialpolitik an— 
geſehen werden und ob unter dieſen Umſtänden andere 
Kreiſe genügend zahlreich und einflußreich ſind, um die 
Bundesbehörden von ihrem einmal gefaßten Beſchluß ab— 
bringen zu können, müſſen wir bezweifeln. Wir zweifeln 
auch daran, daß eine ſozialdemokratiſche Interpellation in 
der Bundesverſammlung Erfolg haben würde dem Einfluß 
der Agrarier gegenüber. Dagegen iſt nicht daran zu 
zweifeln, daß eine Volksinitiative, falls der Beſchluß 
dazu gefaßt würde, die nötige Unterſchriftenzahl ohne 
Schwierigkeiten erreichen würde. Wie eine ſolche Initiative, 
die vielleicht lange hinaus geſchleppt würde, jedoch in der 
Volksabſtimmung abſchneiden würde, iſt eine andere Frage. 
Die Mehrheit des Schweizervolkes hat trotz aller Aufklärung 
den Zolltarif angenommen. Die Erfahrungen, die ſeither ge— 
macht wurden, ſcheinen uns nicht dafür zu ſprechen, daß ein 
großer Meinungswechſel eingetreten ſei. Wenn man berück— 
ſichtigt, daß trotz aller Teuerung bis heute nicht viel mehr 
als ein Viertel aller ſchweizeriſchen Haushaltungsvorſtände 
ſich den Konſumvereinen angeſchloſſen hat, und daß auch 
dieſer Viertel, wie im letzten „Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blatt“ ausgeführt wurde, noch Mitſchuld an der Teuerung 
trägt durch Verzettelung ſeiner Konſumkraft, ſo darf man 
füglich bezweifeln, ob die Preisaufſchläge und die jetzige 
Teuerung überrall ſo drückend empfunden werden. Man 
köunte meinen, es müſſe der ſchweizeriſchen Bevölkerung 
noch viel ſchlechter gehen, als heute, bevor ſie an den 
Schutzzöllen und Polizeigeſetzen aller Art genug hat. 

Man könnte auch den Standpunkt vertreten, das 
Schweizer Volk ſoll nun die Suppe, die es ſich durch An— 
nahme des Zolltarifes und des Lebensmittelpolizeigeſetzes 
eingebrockt hat, auch ganz auseſſen. Man habe dann bei 
der Ausarbeitung des neuen Zolltarifes, der in wenigen 
Jahren kommen wird, viel leichtere Sache, als wenn man 
am alten Tarif herumflickt; man könnte dann ſpeziell auf 


die Tatſache verweiſen, daß alle Verſprechungen, die vor 
und während der Referendumskampagne gemacht wurden, 
— in Zeiten der Teuerung würden die Zölle ermäßigt 
oder aufgehoben werden — nicht gehalten worden ſeien, 
und daß man auch in Zukunft nicht auf ſolche Ver— 
ſprechungen abſtellen könne. Man kann in guten Treuen 
der Anſicht ſein, daß es vom taktiſchen Standpunkt aus 
für die Wahrung der Konſumentenintereſſen im zukünftigen 
Zolltarif beſſer wäre, es würden heute keine Erleichterungen 
oder Ermäßigungen der Lebensmitteleinfuhr bewilligt und 
daß die Landwirte den Freihändlern keinen ſchlechteren 
Dienſt erweiſen könnten, als wenn fie ſelbſt mit ihrem 
ganzen Einfluß den Bundesrat veranlaſſen würden, jetzt die 
Fleiſch- und Viehzölle zu ermäßigen. 

Doch der Not gegenüber, die in weiten Kreiſen herrſcht, 
würde dieſe weitſichtige Auffaſſung nicht vertreten werden 
können und deshalb werden auch wir, die wir die Konſu— 
mentenintereſſen zu wahren haben, jegliche Erleichterung 
begrüßen, trotzdem wir die Anſicht vertreten, daß die 
Summen, die unnötiger Weiſe an den Zwiſchenhandel 
heute noch gezahlt werden, die Zollbelaſtung bei weitem 
überſteigen. En 

Die Verbandsbehörden haben bis heute die Frage, 
ob geſetzliche Maßnahmen gegen die Teuerung vorgeſchlagen 
oder unterſtützt werden ſollen, nicht beſprochen. Einzig die 
Verwaltungskommiſſion hat ein Geſuch, das von einem 
Verbandsverein geſtellt wurde, das Genfer Begehren be— 
treffend Aufhebung der Weinzölle zu unterſtützen, behandelt 
und abgelehnt in der Erwägung, daß dieſe Ermäßigung 
nicht die dringendſte ſei. Im übrigen hat ſich die Ver— 
bandsverwaltung damit begnügt, auf Grund der heutigen 
Geſetze ihr möglichſtes zu tun, der Teuerung durch Lieferung 
möglichſt billiger Bedarfsgüter entgegen zu wirken. 

Wenn von anderer Seite eine Aktion — als wirkſam 
könnten wir nur eine Volksinitiative auffaſſen — be— 
ſchloſſen würde, müßten natürlich auch die Behörden des 
Verbandes einen Beſchluß faſſen, welche Stellung der Ver— 
band zu ſolchen Aktionen einnehmen ſolle. Wie ein ſolcher 
Beſchluß ausfallen würde, können wir heute nicht beurteilen. 

Im übrigen können wir nur unſer „ceterum censeo“ 
wiederholen: „das beſte Mittel gegen die Teuerung iſt die 
genoſſenſchaftliche Organiſation der geſamten nationalen 
Konſumkraft und je eher wir zu dieſem Ziele gelangen 
je weniger werden Palliativmittelchen gegen die Teuerung 
angerufen werden müſſen“. 


Der erſte Inftruktionskurs für ſchweizeriſche 


Nonſumverwalter. 
(6.12. November 1910.) 


Sonntag, den 6. November begann in Baſel ein 
Inſtruktionskurs für Konſumverwalter — der erſte in unſerem 
Lande. Er hatte ſich zur Aufgabe geſtellt, jungen Verbands— 
vereinen, reſp. deren Präſidenten, Verwaltern oder Verkäufern, 
inſtruktiwe Anleitung zur richtigen und zweckmäßigen Er— 
füllung ihrer Aufgabe zu geben. Als Präſident eines erſt 
halbjährigen Verbandsvereines wurde auch der Schreiber 
dieſer Zeilen zum Beſuche dieſes Kurſes beſtimmt. Es war 
mir eine beſondere Freude mitmachen zu dürfen, da ich 
die Lücken in meinen kaufmänniſchen und genoſſenſchaftlichen 
Kenntniſſen wohl fühlte und nun hoffen durfte, dieſelben 
ſo ausfüllen zu können, daß ſie zur Leitung eines Konſum— 
vereins hinreichen würden. 

Ich glaube, im Einverſtändnis ſämtlicher Teilnehmer 
zu handeln, wenn ich einen kurzen Bericht über den Ver— 
lauf dieſes Kurſes folgen laſſe, um auch andern Genoſſen— 
ſchaftern zu zeigen, um was es ſich hier handelte. 

Zum voraus ſei bemerkt, daß ich mich nicht getäuſcht 
habe, wenn ich mit der Erwartung nach Baſel kam, von 
hier wertvolle Erfahrungen mit heim nehmen zu können. 
Es würde mich natürlich zu weit führen, wenn ich alle 
Einzelheiten des Kurſes zu Papier bringen wollte, und ich 


beſchränke mich daher darauf, ein ganz allgemeines Bild 
von deſſen Verlauf zu entwerfen. 

Die größte Stundenzahl war auf die Buchhaltung 
verlegt worden. Wie überhaupt in allen Fächern, ſo ge— 
noſſen wir auch hier einen ſehr anſchaulichen und intereſ— 
ſanten Unterricht, in welchem uns an Hand von praktiſchen 
Beiſpielen gezeigt wurde, wie die verſchiedenen Buchungen 
am vorteilhafteſten erfolgen können. 

Sodann waren im Programm einige Stunden für 
Warenkunde vorgeſehen. Es iſt zwar nur meine per— 
ſönliche Anſicht, aber ich glaube, daß dieſes Fach zuſammen 
mit Betriebslehre den größten Wert für uns hatte und 
daß es vielleicht zu empfehlen wäre, demſelben in einem 
ſpätern Kurſe eine größere Stundenzahl zu widmen. 
Es wurde in dieſen Stunden hauptſächlich betont, daß 
ein Konſumverein nur Waren erſter Oualität beſchaffen 
dürfe und daß gerade hierin gegenüber dem Privathandel 
ein Hauptvorzug der Genoſſenſchaftsbewegung liege. Es 
fehlte auch nicht an wertvollen Ratſchlägen für die Behand— 
lung und Abgabe der wichtigſten Lebensmittel und ebenſo— 
wenig an Beweiſen, daß nur gute Waren preiswürdig ſind 
und unſerer Bewegung die Sympathie aller Kreiſe der 
Bevölkerung zu erobern vermögen. Ich glaube nicht fehl— 
zugehen, wenn ich behaupte, daß alle Teilnehmer mit dem 
Vorſatz dieſe Inſtruktion verließen, von nun an mehr noch 
als bisher dieſem Prinzip zum Durchbruch zu verhelfen, 
wobei ja namentlich der Warenbezug vom Verband eine 
große Erleichterung bedeutet. . 

Zur Ausbildung unſerer allgemeinen genoſſenſchaftlichen 
Kenntniſſe waren Vorträge über Geſchichte der Konſum— 
genoſſenſchaften, über Genoſſenſchafts recht, über 
Geſchichte und Zweck des V. S. K., über Genoſſen— 
ſchaftliches Bildungsweſen und über Zwecke und 
Ziele der Konſum genoſſenſchaften vorgeſehen worden, 
die alle unſere dankbare Anerkennung verdienen und uns 
in ihrer leicht verſtändlichen Form manchen praktiſchen 
Wink gaben. Sehr intereſſant waren ſodann auch die 
Ausführungen über Finanzfragen und Kalkulation 

In Uebereinſtimmung mit allen Kursteilnehmern 
glaube ich ferner hervorheben zu dürfen, daß die Beſich— 
tigungen des Verwaltungsgebäudes und der Lagerhäuſer des 
V. S. K. ſowie ſämtlicher Anſtalten des A. C. V. Baſel all— 
gemeinen Anklang fanden. Beſonders bewunderungswert 
erſchienen uns die Einrichtungen der Schlächterei und der 
Molkerei, wie auch der Bäckerei des Basler Verbands— 
vereins. Von den Ladenlokalen des A. C. V. will ich nur 
erwähnen, daß darin tadelloje, vorbildliche Ordnung 
herrſchte. Nicht vergeſſen möchte ich auch die verſchiedenen 
Geſchäftsverwalter, welche in ſehr zuvorkommender Weiſe 
ſämtliche Vorrichtungen erklärten und uns auch mit Muſtern 
dienten. Ich denke dabei in erſter Linie an die herrlichen 
Schinkenwürſte, Lyoner ꝛc. und den guten Tropfen Wein 
in der Schlächterei. 

An geſelligen Unterhaltungen wurden geboten: Beſuch 
des zoologiſchen Gartens und Lichtbildervorträge. 

Ich Hoffe, mit dieſen Zeilen auch den am Kurſe nicht 
Beteiligten wenigſtens in großen Umriſſen gezeigt zu haben, 
welchen Verlauf der erſte Inſtruktionskurs nahm. 

Zum Schluſſe möchte ich ſämtlichen Herrn Inſtruktoren 
ſowie auch den Herren vom A. C. V. namens aller Teil— 
nehmer für ihre Mühe und Freundlichkeit beſtens danken. 
Es iſt zu wünſchen, daß ſich derartige Kurſe nun recht 
häufig wiederholen und, um vielleicht noch nachhaltiger zu 
wirken, in Zukunft nicht nur acht, ſondern vierzehn Tage 
lang dauern. Ich bin überzeugt, daß jeder von uns ſehr 
viel lernen konnte, ſodaß die Teilnahme an einem der— 
artigen Inſtruktionskurſe jedem Genoſſenſchafter ſehr zu 
empfehlen iſt. D. M. 
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Lichtbilder⸗Vorträge. (J. J.-Korr. aus Zürich.) Auf eine 
an der letzten Generalverſammlung des Lebensmittelvereins 
in Zürich gemachte Anregung vom Schreiber dieſer Zeilen, 
betreffs Aufklärung der breiten Volksmaſſen über die 
Genoſſenſchaftsbewegung, hielt es unſere Verwaltung für 
angezeigt, einen Lichtbilder-Vortrag zu veranſtalten. 
Derſelbe fand Sonntag, den 20. November, im neuen 
großen Volkshausſaale bei ſtarker Beteiligung ſtatt. 
Herr Ulrich Meyer, Sekretär des V. S. K., war als 
Referent gewonnen worden. In leichtverſtändlicher Weiſe 
erläuterte er in zirka 1½ Stunden in Wort und Bild, 
wie aus kleinen Anfängen die genoſſenſchaftliche Selbſthilfe 
Großes zu erzielen vermag. Möchten den Zürcher Ge— 
noſſenſchaftern die Augen endlich einmal etwas mehr auf— 
gehen, dann hat dieſer Vortrag ſeinen guten Zweck erfüllt. 
Im weitern möchte ich allen Konſumvereinen anraten, ihre 
Mitglieder, hauptſächlich ihre Frauen, über unſere gute 
Sache aufzuklären. In dieſer Beziehung wird vielerorts 
leider ſchwer geſündigt. Sehr viele „Konſümler“, Männer 
wie Frauen, haben nur Verſtändnis für hohe Rückver— 
gütungen. Da wird gleich gejammert und gezetert, wenn 
eine Verwaltung es etwa für beſſer findet, vermehrte Ab— 
ſchreibungen, Neuanſchaffungen ꝛc. vorzunehmen und dafür 
den Prozentſatz ein wenig herabzuſetzen. Anſtatt 8 bis 
15 Prozent oder ſogar noch mehr auszuteilen, täte man 
beſſer, das Geld für Zwecke der Allgemeinheit zu ver— 
wenden. Sollten dieſe Zeilen da oder dort Beherzigung 
finden, dann wäre mein Wunſch erfüllt! 


„„ Beſteuerung der Konſumvereine im Kanton Teſſin. 
Herr Großrat Rusca, Mitglied des Aufſichtsrates des 
V. S. K., hat in Verbindung mit zwei weiteren Mitgliedern 
der teſſiniſchen geſetzgebenden Behörde, dem Bureau des 
Großen Rates eine Motion eingereicht, dahingehend, es 
ſei zu Art. 11 des Steuergeſetzes vom 11. Dezember 1907 
folgender Zuſatz zu beſchließen: 

Es iſt nicht als Einkommen im Sinne des Art. 11 zu ber 
trachten: die Rückerſtattung an die Mitglieder von Konſumvereinen 
im Verhältnis zu ihren Bezügen. 

Ferner zu Art. 6 des Steuergeſetzes vom 24. Mai 1905: 

Konſum- und Produktionsgenoſſenſchaften find nicht als Er- 
werbsgeſellſchaften zu betrachten. 

Der „Kompaß“ und die Neutralität der Konſumvereine. 
Die noble Kampfesweiſe des Organs der Luzerner Rabattler 
zeigt ſich wieder einmal in Folgendem: In unſerem Bericht 
über den dentſchen ſozialdemokratiſchen Parteitag iſt 
auf Seite 353 (Nr. 40) auch das Votum des Redaktors der 
„Neuen Zeit“, Emanuel Wurm, wiedergegeben, der ſich 
in ſcharfer Weiſe gegen die Neutralität der Konſumvereine 
und deren Verfechter ausſprach und verlangte, daß die 
Konſumvereine als Mittel zum Klaſſenkampfe benützt werden 
ſollen. Trotzdem aus unſerer Darſtellung genau hervor— 
geht, daß wir gegen dieſe Anſicht Wurms Stellung nehmen, 
ſtellt der „Kompaß“ die Sache ſo dar, als ob dieſe Aeußerung 
auf einem Genoſſenſchaftskongreß gefallen ſei und als 
ob wir mit den Aeußerungen Wurm's einverſtanden ſeien, 
natürlich nur in der Abſicht, bei urteilsunfähigen Leuten 
das Gruſeln hervorzurufen über die klaſſenkämpfenden 
Konſumvereine. 

Apotheker und Genoſſenſchaftsapotheken. In Chaux— 
de-Fonds verſchrieb ſich ein Arzt bei der Anordnung eines 
Rezeptes für einen Kranken und überſchritt die Maximal- 
doſis beträchtlich. Das Rezept wurde in der Genoſſenſchafts— 
apotheke ausgefertigt. Der ausfertigende Apotheker übersah 
den Fehler und fertigte das Rezept nach der jchriftlichen 
Vorſchrift aus, ſtatt dasſelbe in dieſer Form zurückzuweiſen. 
Die Folge war der Tod des Kranken. Das Preßorgan des 
ſchweizeriſchen Apothekervereins, die „Schweiz. Wochenſchrift 
für Chemie und Pharmazie“ benützt dieſen Anlaß, um die 
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Genoſſenſchaftsapotheken zu diskreditieren und behauptet 
fälſchlicher Weiſe, der Grund des Unglücks liege darin, 
daß das Rezept von einem einfachen Laboratoriumsgehilfen 
angefertigt worden ſei, wie das bei der Genoſſenſchafts— 
apotheke üblich ſei: „niemals hätte ein diplomierter Apo— 
theker einen ſo koloſſalen Schnitzer überſehen.“ Demgegen— 
über hat ſich herausgeſtellt, daß der Fehler einem paten— 
tierten Apothekergehilfen zur Laſt fällt, der natürlich neben 
dem Arzt mitverantwortlich iſt, und daß in der Genoſſen— 
ſchaftsapotheke in Chaux-de-Fonds Rezepte niemals durch 
Laboratoriumsgehiljen hergeſtellt werden. Daß ſolche be— 
dauerliche Verſehen auch einem diplomierten Beſitzer oder 
Leiter einer privaten Apotheke paſſieren können, iſt leider 
ſchon oft konſtatiert worden. In ſolchen Fällen hat aber 
das Preßorgan des Apothekervereins Worte der Ent— 
ſchuldigung und nicht der Anklage zur Verfügung gehabt. 

Konkordia⸗Konſumverband. Am 20. November hielt 
auch dieſer Verband in Winterthur feine Generalverſamm— 
lung ab. Nach den neueſten Erhebungen ſind dem Ver— 
bande 24 Genoſſenſchaften angeſchloſſen mit einem Total— 
umſatz von Fr. 3,317,000. Rückvergütung im letzten Jahr 
Fr. 180,500 an die Kundſchaft. Es wurde beſchloſſen, 
ein Lagerhaus zu errichten. 

Speziererpolitik im Kanton Aargau. Im Kanton 
Aargau ſoll am 4. Dezember d. J. die Volksabſtimmung 
über das Geſetz betreffend „Beſteuerung der Aktiengeſell— 
ſchaften und Erwerbsgenoſſenſchaften“ ſtattfinden. 

Weil ſich in der Begründung der Vorlage der Re— 
gierungsrat ſeinerzeit, wie hier bereits mitgeteilt, äußerte: 
„Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften und Konſumgenoſſen— 
ſchaften ſollen wegen ihres gemeinnützigen Charakters 
nicht unter das Geſetz fallen“, fordert im „Spezereihandel“ 
ein Spezierer alle Gewerbetreibenden auf, am 4. Dezember 
die Vorlage zu verwerfen, um zu zeigen, daß ſich dieſe 
Berufsklaſſe nicht alles gefallen laſſe und zu bewirken, 
daß man in Zukunft auch noch mit ihr rechnet. 


Aus der Praxis. 


Zum Wortſtreit der Bezeichnung „Verkäuferin“. 
(K. Korreſp.). Nach unſerer ſehr unmaßgebenden Meinung 
drehte ſich dieſer Wortſtreit um des Kaiſers Bart. Daß 
der Ausdruck „Verkäuferin“ aus dem Privathandel herüber— 
genommen worden iſt, wird niemand beſtreiten wollen, 
ebenſowenig, daß dieſe Bezeichnung für dieſe Angeſtellten 
in Konſumvereinen nicht paßt, denn im Konſumladen wird 
verteilt, nicht verkauft. Es bleibt uns alſo nichts anderes 
übrig, als nach einer andern paſſenderen Bezeichnung zu 
ſuchen — oder die alte beizubehalten. Alle die bereits 
gefundenen Bezeichnungen, die ja mehr oder weniger mit 
dem Weſen der Tätigkeit übereinſtimmen, tragen zu ſehr 
den Stempel des Geſuchten an ſich, daß ſich dieſe Bezeich— 
nungen jedenfalls ſchwer einleben würden. „Ladnerin“, 
„Verteilerin“, Mittlerin“ und wie die ſchönen Worte alle 
heißen, ſind allerdings eine Bereicherung des ſo armen 
Wortſchatzes der deutſchen Sprache, tragen aber allzuſehr 
das Geſicht des Angelernten, daß wir uns damit nicht 
recht befreunden können, noch weniger würde ſich das 
große Publikum damit abfinden, ſondern eben beim alten 
Ausdrucke bleiben. 

Behalten wir alſo den alten Titel bei und erſetzen ihn 
nicht durch Bezeichnungen, die vielleicht für niemand als 
für die nächſte Umgebung gelten. Ob er nun richtig iſt 
oder nicht, bleibt ſich gleich; ſo manches noch trägt nicht 
die richtige Bezeichnung, die Hauptſache iſt, daß es ver— 
ſtanden wird. 


x. Umſchau. Die Verwaltung der Cooperative des 
Syndicats in Chaux-de-Fonds iſt als Zahl- und Auskunfts— 


ſtelle der kantonalen Volksverſicherungskaſſe bezeichnet 
worden. Als ſolche liegt ihr ob: Entgegennahme von 
Prämienzahlungen, Anmeldungen von Verſicherungskandi— 
daten, von Unfallmeldungen und Auszahlung von fälligen 
Renten. 

— Wie wir in Nr. 32 dieſes Blattes berichteten, hat 
die Schriftſtellerin T. Combe den Mitgliedern der Coopeé— 
rative des Syndicats in ihrer Villa in Brenets einige 
Zimmer nebſt Penſion zum ſehr billigen Preis von Fr. 2 
per Tag zur Verfügung geſtellt und letzten Herbſt bereits 
einige Ferienaufenthalter zu Fr. 1.50 per Tag aufgenommen. 
Um den Aufenthalt fernerhin zu Fr. 1.50 zu ermöglichen, 
wurde eine Finanzierungskommiſſion beauftragt, Mittel 
und Wege zu ſuchen, um es recht vielen Mitgliedern zu 
ermöglichen von dieſer Offerte Gebrauch machen zu können. 
Zu dieſem Zwecke ſollen ſich die Mitglieder verpflichten, 
jede Woche gegen Bezug einer Marke 30 Cts. zu zahlen 
bis zu der Höhe des Betrages, der vorausſichtlich für einen 
Ferienaufenthalt verausgabt werden muß. Wer dann ver- 
hindert iſt einen Urlaub zu machen oder dieſen nicht in 
Brenets verbringen kann, erhält ſein Geld wieder zurück. 

- Unfer Verbandsverein in Vivis, „La Menagere*, 
hat mit einem dortigen Apotheker ein Abkommen getroffen, 
wonach derſelbe die Arzneimittel zu den Tarifanſätzen der 
eidgenöſſiſchen Pharmakopöa, d. h. 15% unter den waadt— 
ländiſchen Anſätzen verkauft. Auf den eingeſchriebenen 
Bezügen gewährt die Verwaltung der Konſumgenoſſen— 
ſchaft außerdem 6% Rückvergütung. 

— Konſumverein Talwil. Der Umſatz im erſten 
Geſchäftshalbjahr 1909/10 betrug rund Fr. 197,000. Die 
Abrechnung über den Neubau an der Gotthardſtraße zeigt, 
daß derſelbe inkluſive Ladenmobiliar Fr. 88.540.90 erforderte. 
Er enthält zwei Ladenkokale und zwei Wohnungen. Der 
Bau präſentiert ſich hübſch und iſt gut ausgebaut. Die 
Lage iſt eine Zukunftslage, aber ſchon heute entſprechen 
die dortigen Verkaufslokale einem Bedürfnis. Das Perſonal 
der Verwaltung wird durch einen jüngern Mann definitiv 
vermehrt. 8. 

— In Filiſur iſt ein Konſumverein in Gründung 
begriffen unter der Aegide des Konſumvereins Da vos, 
deſſen Vorſtandsmitglieder überhaupt in vorbildlicher Weiſe 
bei der Gründung und Organiſation neuer Vereine in 
ihrer Nachbarſchaft mitwirken. Auf Wunſch eines Initiativ— 
komites fand Samstag, den 12. November, in Filiſur eine 
von 32 Perſonen beſuchte Verſammlung ſtatt. Nachdem 
ein Vertreter von Davos referiert hatte, wurde einſtimmig 
die Gründung beſchloſſen und ein vorberatendes Komite 
aus 5 Perſonen beſtellt. 

Konferenz des XX. Kreiſes in Martigny. Die Ver- 
ſammlung des XX. Kreiſes, am 20. des Monats, in Mar— 
tigny, wurde von 35 Delegierten aus 11 Vereinen beſucht. 
Dazu kam als Gaſt der Verwalter von Sion. Vier 
Vereine waren nicht vertreten, dagegen waren ſogar aus 
Freiburg und Marly Delegierte, trotz der Entfernung, er— 
ſchienen. Die freiburgiſchen Vereine haben geographiſch 
und wirtſchaftlich viel mehr Fühlung mit Lauſanne, als 
mit dem Unterwallis und ſollten zum gleichen Kreiſe 
gehören. 

Die Verſammlung wurde von Hrn. Aubert“ Martigny) 
präſidiert. Herr Sekretär Pronier referierte über „Entwick— 
lung des Genoſſenſchaftsweſens im Kanton Wallis.“ An 
Hand der Verbandsſtatiſtik wurde der gegenwärtige Zuſtand 
der Walliſer Genoſſenſchaften geſchildert und dann die 
Mittel zur Ausbreitung derſelben beiprochen ; ſpeziell wurde 
das Kollektivabonnement auf die „Cooperation“ empfohlen. 

Präſident Zahnd aus Vevey referierte über „die Geſetz— 
gebung und die K. G.“ mit Hinweis ſpeziell auf die Beſteue— 
rung. Aus der Diskuſſion ergab ſich, daß eine kraſſe Willkür 
bei der Beſteuerung der Genoſſenſchaften im Kanton Wallis 
herrſcht. Die Verſammlung empfahl einſtimmig die Steuer- 
angelegenheit in kantonalen Konferenzen zu beſprechen, da 
die Beſteuerung kantonal geregelt wird. Herr Pronier 


erſuchte die Vereine, gerichtliche, fiskaliſche und admini- 
ſtrative Entſcheide oder Projekte, die unſere Bewegung 
intereſſieren, ſofort dem Verbande mitzuteilen, damit letzterer 
eventuell mit Rat den Vereinen beiſtehen kann. 

Herr Maag (Vevey) referierte in interefjanter Weiſe 
über den Warenmarkt. Als Schluß dieſer Diskuſſion wurde 
einſtimmig eine Reſolution zu Gunſten eines Lagerhauſes 
des Verbandes für die Weſtſchweiz angenommen. 

Als Ort der nächſten Verſammlung wurde Montreux 
bezeichnet. Bei „Unvorhergeſehenem“ wurde noch die 
Frage des Kollektivabonnement der „Cooperation“ beſprochen 
und dieſes von verſchiedenen Delegierten warm empfohlen. 
Ueber den Inhalt der Inſerate auf der dritten und vierten 
Seite wurde auch diskutiert; die Tendenz dieſer Ausſprache 
ging dahin, daß Verband und Vereine ihre Inſerate ſo 
faſſen ſollen, daß ſie einander nicht widerſprechen. 

Endlich wurde eine von Hrn. Zahnd (Vevey) vorge— 
ſchlagene Reſolution einſtimmig angenommen, die als Mittel 
gegen die Teuerung die Verbreitung des Genoſſenſchafts— 
weſens empfiehlt und folgendermaßen lautet: 

„Die Verſammlung der Konſumvereine des XX. Kreiſes 
des V. S. K. am 20. November 1910 in Martigny abgehalten, 
teilt in Bezug auf die eingetretene Lebensmittelteuerung die 
Befürchtungen der arbeitenden Bevölkerungskreiſe. Sie hält 
jedoch für das beſte Heilmittel eine ſtarke nationale und 
internationale Konſumentenorganiſation, die die geſamte 
Konſumkraft zuſammenfaßt. Es werden deshalb alle Ge— 
noſſenſchaften aufgefordert, in dieſem Sinne die Bevölkerung 
aufzuklären und ihre Aufmerkſamkeit auf die wirtſchaftlichen 
Vorteile zu richten, die aus dem genoſſenſchaftlichen Einkauf 
ſich ergeben, wenn ſo viel als möglich die Zwiſchenhändler 
und der Unternehmergewinn ausgeſchaltet werden.“ 

Um 4 Uhr wurde die Verſammlung geſchloſſen. Der 
Geiſt, der in dieſer Verſammlung herrſchte und die ge— 
fallenen Voten waren unſerer Bewegung und dem Ver— 
bande günſtig. H. P. 

„ Amriswil. Die Konſumgenoſſenſchaft Amriswil 
zählte am Schluſſe ihres 13. Geſchäftsjahres (30. Juni 1910) 
530 Mitglieder. Der Geſamtumſatz beträgt Fr. 331,787, 
d. i. Fr. 72,371 mehr als 1908/09. Die rückvergütungs⸗ 
berechtigten Bezüge betragen Fr. 194,080, ſodaß im 
Durchſchnitt auf ein Mitglied für Fr. 385.07 Bezüge ent— 
fallen. Aus dem Ueberſchuß von Fr. 33,015 werden die 
Fonds mit Fr. 6851 geſpieſen. Damit erreicht das Ge— 
noſſenſchaftsvermögen die Höhe von Fr. 29,300. Für 
Abſchreibungen an Mobilien und Immobilien wurden 
Fr. 4463 verwendet, worin der Nettoüberſchuß der Metz⸗ 
gerei (Fr. 1305) inbegriffen iſt. 10% Rückvergütung 
erhalten die Mitglieder und 6% die Nichtmitglieder, Total 
Fr. 21,417. 

Die Warenbezüge beim Verband erreichten die Höhe 
von Fr. 151,494. 

Die Mitgliederguthaben betragen auf Ende des Be— 
triebsjahres Fr. 35,005, das find Fr. 10,959 mehr als 
im Vorjahre und das Obligationenkonto iſt um Fr. 4000, 
d. h. von Fr. 13,400 auf Fr. 17,400 geſtiegen. Es iſt 
alſo nach jeder Richtung hin ein Fortſchritt zu verzeichnen. 

„ Auberſon. Jufolge der induſtriellen Kriſis ent- 
wickelt ſich unſer dortiger Verbandsverein nur langſam; 
dazu kommt das leidige Kreditieren, das dem Verein Schaden 
bringt. Bei einem Umſatz von Fr. 42,949 erſcheint auch 
das Warenlager mit Fr. 26,309 als zu hoch. 

Von 162 Aktionären haben ſich 148 an den Bezügen 
beteiligt (Durchſchnitt Fr. 270) und 123 ſind auf die 
„Coopération“ abonniert. 

Der Ueberſchuß von Fr. 4009 fand folgende Ver⸗ 
wendung: Fr. 600 dem Reſervefonds, Fr. 100 für Ab— 
ſchreibungen am Mobiliar, Fr. 3239, d. h. 8 % der Be— 
züge, an die Mitglieder, Fr. 30 Vergabungen und Fr. 49 
auf neue Rechnung. 

Die Bilanz verzeigt u. a. Fr. 16,300 Anleihen und 
Fr. 5772 Reſerven. 
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Baden. (K.-Korreſp.). „Druck erzeugt Gegen⸗ 
druck! Vorletzte Woche fand bei uns eine öffentliche Ver⸗ 
ſammlung in Sachen der Milchfrage ſtatt, um Mittel und 
Wege zu beraten, wie der Verteuerung der Milch zu be⸗ 
gegnen ſei. Wie ſehr die „Milchſrage“ die Gemüter be⸗ 
ſchäftigt und das Intereſſe der Konſumenten erweckt, 
ſchloſſen wir aus dem zahlreichen Beſuch trotz der ſchlechten 
Witterung. Es war ſchade, daß nicht ein „Fachmann“, 
d. h. ein im Milchhandel erfahrener Praktiker à la Flach 
ein Referat halten konnte, denn mit theoretiſchen Erörte— 
rungen iſt nicht geholfen. In einer ſo wichtigen und 
ſchwierigen Sache, wie das Milchgeſchäft eine iſt, muß 
vorſichtig vorgegangen werden. Wenns ſo leicht wäre, 
wie der Handel mit andern Lebensmitteln, hätten mehr 
Konſumvereine als dies der Fall iſt, den Milchhandel ein- 
geführt. Aber die ihn haben, raten davon ab. Die Ver⸗ 
ſammlung ſprach dann in einer Reſolution den Wunſch 
aus, es möchten die beſſer fituierten Bewohner von Baden, 
welche die Milchverteuerung nicht jo ſehr zu fühlen be- 
kommen, wie dies bei der ärmeren Volksklaſſe konſtatiert 
werden muß, fie in ihrem gerechten Kampfe für Verbilli— 
gung der Milch, des notwendigſten Lebensmittels, energiſch 
unterſtützen. Es wurde ferner beſchloſſen: 1. „Es ſei der 
Gemeinderat zu erſuchen, auf die nächſte Gemeindever— 
ſammlung Bericht und Antrag über Einführung einer 
ſtädtiſchen Zentralmolkerei einzubringen. 2. Der Gemeinde- 
rat möge prüfen, ob vermittelſt Subvention durch die Ge— 
meinde der Konſumverein Baden zur Beſchaffung guter 
Milch zu billigerem Preiſe veranlaßt werden könnte.“ Die 
Kommunaliſierung der Milch wäre natürlich das beſte. 
Man wird nun das Vorgehen der Behörden abwarten. 

Im bekannten Marktflecken Zurzach habe, wie von 
dort uns mitgeteilt wird, die landwirtſchaftliche Genoſſen— 
ſchaft eine Erhöhung des Milchpreiſes von 22 auf — 
Beiſpiele ſind anſteckend, beſonders die böſen — 25 Cts. 
beſchloſſen. Nach der eingangs erwähnten mechaniſchen 
Regel hat ſich nun eine Milchgenoſſenſchaft gebildet, welche 
hofft, billigere Milch abgeben zu können. Daß man in 
Zurzach noch nie daran gedacht hat, einen Konſumverein 
zu gründen; die hl. Verena gäbe doch ſicher ihren Segen 
dazu! 

: Bern. (T-Korreſp.) Die außerordentliche Generalver— 
ſammlung, welche Montag, den 14. November, in der Aula 
des ſtädtiſchen Gymnaſiums zur Beratung des Statuten— 
entwurfs ſtattfand, war von 220 Mitgliedern beſucht. Den 
Vorſitz führte in vorzüglicher Weiſe Herr Großrat O. Schnee⸗ 
berger, ſo daß es möglich wurde, das ganze Penſum in 
einem Abend zu erledigen. 

Das einleitende Referat hielt der Präſident der Statuten- 
reviſionskommiſſion, Herr O. Schneeberger, welcher mitteilte, 
daß der vorliegende Entwurf inkl. das Reglement über die 
Wahlen und Abſtimmungen, das Reſultat von 19 gut aus⸗ 
gefüllten Sitzungen, inbegriffen allerdings diverſe Sitzungen 
der Subkommiſſionen, bilde. 

Die Reviſion wurde ſeiner Zeit von 250 Mitgliedern, 
in der großen Mehrzahl Beamte und Angeſtellte, angeſtrebt 
mit dem ausdrücklichen Verlangen, es möchte an Stelle des 
Vorſtaudes ein Genoſſenſchaftsrat eingeführt werden. Eine 
zur Behandlung dieſes Begehrens einberufene, von über 
600 Mitgliedern beſuchte Verſammlung lehnte jedoch dieſes 
Verlangen ab. Eine ſpätere außerordentliche Generalver- 
ſammlung beſchloß alsdann Totalreviſion der Statuten 
und Ueberweiſung folgender Wünſche an die Reviſions— 
kommiſſion: 

1. Für die wichtigſten Genoſſenſchaftsangelegenheiten, ins- 
beſondere die Wahl der oberſten Genoſſenſchaftsbe— 
hörde, der Geſchäftsprüfungskommiſſion, Reviſion der 
Statuten, Beſchlußfaſſung über Auflöſung der Genoſſen— 
ſchaft, wird die Urnenabſtimmung eingeführt. 

2. Von der Einführung eines Genoſſenſchaftsrates nach 
Basler Syſtem iſt vorderhand abzuſehen; dagegen iſt 
der bisherige Vorſtand zu erweitern und ſind deſſen 
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iſt nach dem Verhältniswahlverfahren zu beftellen. 
3. Die Generalverfammlung wird beibehalten. Die übrigen 
von ihr innegehabten Kompetenzen ſollen bei derſelben 
verbleiben. 
4. Das Referendum ſoll eingeführt werden, ebenſo die 

Initiative. 

In dieſem Sinne, führte der Herr Präſident weiter aus, 
habe die Kommiſſion dann auch den Statutenentwurf 
ausgearbeitet. 

Die Diskuſſion wurde hierauf lebhaft benützt. Namentlich 
war die „Organiſation der Verwaltung“ welche eine uner— 
wartete Oppoſition rief. Herr Münch beantragte, dieſen 
Abſchnitt mit dem Auftrag an die Kommiſſion zurückzu— 
weiſen, es ſei derſelbe nach den Grundſätzen der bisherigen 
Organiſation umzuarbeiten, wobei die Erhöhung der Zahl 
der Vorſtandsmitglieder und des Vorſtandskredits zu be— 
rückſichtigen ſei. 

Nach langer Diskuſſion, an welcher 15 Redner ſich 
beteiligten, wurde jedoch der Antrag Münch mit 150 gegen 
72 Stimmeu abgelehnt. Im übrigen begnügte ſich die 
Verſammlung mit einigen redaktionellen Aenderungen und 
nahm hierauf das ganze Statut mit großer Mehrheit an. 

Ebenſo wurde das Reglement betr. die zukünftigen 
Wahlen und Abſtimmungen in globo einſtimmig genehmigt. 

So werden wir nun in Zukunft an Stelle des fünfzehn— 
köpfigen Vorſtandes einen Verwaltungsrat von 30 Mit- 
gliedern haben, welcher nachdem Proporzgewählt werden wird. 
Ferner wurde die Urabſtimmung, die Initiative und das 
Referendum eingeführt alles für unſere Genoſſenſchaft tief 
einſchneidende Aenderungen. 

An Wohlfartseinrichtungen wurden in die Statuten 
aufgenommen: Die Unfallverſicherung, die Krankenver— 
ſicherung, die Invalidenkaſſe, der Notſonds und der Diſpo— 
ſitionsfonds. 

Wir wollen hoffen, daß mit dieſen neuen Statuten 
ein Werk geſchaffen worden ſei, welches der Genoſſenſchaft 
auf Jahre hinaus als ſolide Grundlage dienen und derſelben 
zum Nutzen gereichen möge. 

Biberiſt. Die am 20. November 1910 ſtattgehabte 
Generalverſammlung der dortigen Konſumgenoſſenſchaft 
beſchloß die Erſtellung eines auf Fr. 72,000 deviſierten 
Neubaues. 

Ein weiterer Beſchluß ging dahin, es habe die Abgabe 
von „Täfeli“ an Kinder küuftighin zu unterbleiben und 
ſtatt deſſen ſei die Schülerreiſekaſſe jährlich mit Fr. 100 
zu ſpeiſen. . 

„„ Felſenau. „Wir find ſtets beſtrebt unſere Waren 
möglichſt vom Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine zu 
beziehen, in der Erkenntnis der Tatſache, daß der Verband 
als Lieferant in erſter Linie die Jutereſſen der Konſu— 
menten zu wahren ſucht.“ So leſen wir im 5. Jahres— 
bericht der Konſumgenoſſenſchaft Felſenau pro 1909/10, 
Bei einem Warenumſatz von Fr. 46,322 ( Fr. 5000) 
ergibt die Bilanz einen Nettoüberſchuß von Fr. 5076, die 
folgendermaßen verteilt werden ſollen: den Haupt- und 
Dispoſitionsfonds Fr. 1500, den 108 Mitgliedern 8% 
ihrer Fr. 36,058 betragenden Bezüge, Fr. 2884, dem 
Verwaltungsrat Fr. 600 Gratifikation und der neuen 
Rechnung Fr. 92. Die Sparkaſſe ſchuldet den Mitgliedern 
Fr. 3686. Die Mitgliederzahl ſtieg von 93 auf 108, der 
Durchſchnittsbezug von Fr. 315 auf Fr. 364. 

„ Gebenſtorf. Die Entwicklung des dortigen Ver— 
bandsvereines iſt in ein neues Stadium getreten durch die 
Errichtung einer Vereinsbäckerei, die auf Fr. 12,127 zu 
ſtehen kam, oder Fr. 872 weniger als der budgetierte 
Baukredit. Es wurden ſeit der Eröffnung 10. Juli 1909 
bis 31. März 1910 45,209 kg Brot gebacken und für 
Fr. 1531 Kleingebäcke abgegeben. Der Umſatz ſtieg von 
Fr. 89,120 auf Fr. 99,426, wobei netto Fr. 11,872 erſpart 
wurden. An die Bezüger wurden Fr. 6924 rückvergüuͤtet. 

Die ausſtehenden Guthaben ſind auch dieſes Jahr 


Kompetenzen entſprechend zu erhöhen. Dieſe Behörde geſtiegen und betragen Fr. 10,505. Die Mitglieder, 188 


an der Zahl, haften für die Summe von Fr. 5050. 
Außerdem verfügt die Verwaltung über Fr. 11,323 Spar⸗ 
gelder, Fr. 1530 Stammanteile und Fr. 2200 Obligationen. 

Goſſan. (I.⸗Korreſp.) Mit dem Jahresergebnis pro 
1909/10 darf unſere Genoſſenſchaft wohl zufrieden ſein. 
Der Warenerlös beträgt Fr. 165,238. 78 alſo Fr. 37,106 
mehr als im Vorjahre. Dabei iſt allerdings nicht außer 
Acht zu laſſen, daß das Berichtsjahr wieder 12 Monate 
aufweiſt, während das vorhergehende nur auf 11 Monate 
ſich erſtreckte. Das ändert aber nichts an der Tatſache, 
daß unſer Verein ein ſehr gutes Jahr hinter ſich hat, 
ergibt ja die Schlußrechnung einen Nettovorſchlag von 
Fr. 24,145. 36, welcher eine Rückvergütung von 14% 
für Kolonialwaren und Brot, und 7% für die übrigen 
Waren ermöglicht. Wir wiſſen zwar wohl, daß die Aus— 
zahlung hoher Rückvergütungen nicht zu den genoſſen— 
ſchaftlichen Tendenzen gehört; allein hierorts würde die 
Reduktion derſelben nicht gut aufgenommen, ſpeziell von 
den Hausfrauen nicht. Es freut ſich eben manche Haus— 
frau während des Jahres darauf, einen nützlichen, wenn 
auch nicht unbedingt notwendigen Haushaltungsgegen— 
ſtand quasi als Geſchenk zu erhalten, den fie während des 
Jahres wegen etwas knappen Beſtandes der Haushaltungs— 
kaſſe nicht anzuſchaffen ſich erlauben durfte. Bei uns 
werden die Rückvergütungen nicht in barem Gelde, ſondern 
in Waren abgegeben. Wir halten dieſes Verfahren für 
beſſer, weil die Rückvergütungen zweckmäßigere Verwendung 
finden, als es mitunter mit dem baren Gelde geſchieht. 

Eine nicht unintereſſante Diskuſſion entſtund über 
die Frage der Einführung des „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatt“. Während einige Votanten die Vorteile 
dieſes gut geſchriebenen Blattes für die Genoſſenſchafter 
und die Stärkung des genoſſenſchaftlichen Gedankens hervor— 
hoben, ſprachen andere einer vermehrten Inſertion in her— 
wärtige Lokalblätter das Wort. Dabei wurde in loyaler 
Weiſe darauf hingewieſen, daß der Konſumverein aus 
Rückſicht auf die andern Geſchäftsleute am Orte nicht eine 
ſtärkere und ausgeſprochene Propaganda treibe. Die Ein— 
führung des „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ mußte aber 
noch verſchoben werden, weil die Reviſion des Mitglieder— 
regiſters noch nicht vollſtändig durchgeführt iſt. Die An— 
gelegenheit kommt alſo ſpäter wieder zur Beratung. Auch 
ein ſeinerzeit beſchloſſener Lichtbildervortrag, der wegen 
mannigfachen Hinderniſſen bis anhin noch nicht abgehalten 
werden konnte, iſt nicht aufgehoben, ſondern nur auf einen 
günſtigeren Zeitpunkt verlegt. Wir hoffen, daß im Laufe 
des nächſten Winters das unfreiwillig Verſäumte nachgeholt 
werden kann. 

An der Generalverſammlung wurde im Weitern an— 
geregt, daß der Konſumverein wieder wie früher an gemein— 
nützige Inſtitutionen, wie z. B. Stickerkrankenvereine, Schul- 
ſuppenanſtalt ꝛc. zu Ende des Rechnungsjahres einige Ver— 
gabungen mache. Die Anregung wurde beifällig auf- 
genommen und wird vom Verwaltungsrate näher erdauert 
werden. 

Dem Rechnungsbericht entnehmen wir noch 
folgende Daten: 

Aktiven Fr. 89,382 und Paſſiven Fr. 65,236, ſomit 
ein Nettoüberſchuß von Fr. 24,145, welche nach Vorſchlag 
des Verwaltungsrates verteilt wurden wie folgt: Rück— 
vergütung an Mitglieder (14 bezw. 7% Fr. 20,688, 
an Reſervefonds Fr. 1207, an Baufonds Fr. 1000, Ab- 
ſchreibung an den Warenvorräten (Fr. 19,470) Fr. 1200 
und an neue Rechnung Fr. 49. 

An Staats- Gemeinde-, Aſſekuranz-, Dorf- katholiſche 
und reformierte Schulſteuern mußten Fr. 1902 entrichtet 
werden. 

„* Grabs. Der XXIII. Jahresbericht des Konſum— 
vereins Grabs berichtet von einem Umſatz von über Fr. 
300,000 in 3 Lokalen. Die rapide Steigerung der Bäckerei 
in den letzten vier Jahren kennzeichnet am beſten die 


Leiſtungsfähigkeit der Bäckerei. Aus 111,680 kg Mehl 
wurden 170,264 kg Brot hergeſtellt oder dem Mehl nach 
Fr. 62,160 umgeſetzt. Vor 4 Jahren waren es nur 
109,000 kg. 

Bemühend iſt immer noch der große Poſten von 
Guthaben für bezogene Waren (Fr. 11,500); er ſoll zwar 
etwas zurückgegangen ſein, iſt aber immer noch zu bedeutend, 
als daß nicht immer und immer auf Einführung der Bar— 
zahlung bei den 706 Mitgliedern (gegenüber 653 im Vor— 
jahre) gedrungen werden ſollte. 

Der Ueberſchuß von Fr. 31,092 hat folgende Verwen— 
dung gefunden: Fr. 1600 dem Reſervefonds, Fr. 28,050, 
d. h. 10 % der Bezüge an die Konſumenten, Fr. 200 für 
Vergabungen und Fr. 1242 auf neue Rechnung. Der 
Durchſchnittsbezug pro Mitglied erreicht Fr. 422. 

„ Landquart. Der Geſamtumſatz beziffert ſich im 
7. Geſchäftsjahr der Konſumgenoſſenſchaft „Rhätia“ auf 
Fr. 286,459, d. h. Fr. 25,986 mehr als 1908/09. Vom 
Verband bezug dieſer Verbandsverein für Fr. 64,279 Waren. 
Vom Betriebsüberſchuß im Betrage von Fr. 16,403 erhalten 
590 Mitglieder Fr. 1500, d. h. 5% von Fr. 272,885. 
Auf ein Mitglied beträgt der Umfſatz im Durchſchnitt 
Fr. 473. 75; Fr. 750 erhält die Hauptkaſſe der Rhätiſchen 
Bahnen, die den Inkaſſo des Vereins beſorgt und Fr. 250 
werden an die Mitglieder der Prüfungskommiſſion verabfolgt. 

Ueber den Reſt von Fr. 894 verfügte die General- 
verſammlung der Mitglieder. 

% Locle. Ueber den Verlauf des Geſchäfsjahres 
1909/10 der Aktiengeſellſchaft Societe de consommation 
du Locle orientiert mit wenigen Ziffern ein Protokoll— 
auszug der Generalverſammlung vom 17. Auguſt d. J. 

Darnach beträgt der Umſatz in ſieben Lokalen Fr. 
422,727, d. h. Fr. 52,414 mehr als im Jahre 1908/09. 
Der an die Kundſchaft zu verteilende Ueberſchuß beträgt 
Fr. 25,277 oder 7% der Einkäufe von Spezereien und 
4% der Einkäufe von Brot. Im abgelaufenen Berichts— 
jahr wurden zwei neue Lokale eröffnet. 

„ Oberwinterthur. Die Verwaltung des Konſum— 
vereins Oberwinterthur glaubt aus dem ſtändigen Rückgang 
des Futterwarenverkaufs auf ein langſames aber unauf— 
haltſames Verſchwinden der Landwirtſchaft aus dortiger 
Gegend ſchließen zu dürfen. Oberwinterthur wird eben 
wie Töß und Veltheim zum Vorort der Induſtrieſtadt 
Winterthur. 

Im Berichtsjahr wurde begonnen auch Glas- und 
Geſchirrwaren zu vermitteln. Der Geſamtumſatz des 40. 
Geſchäftsjahres (1909/10) beträgt Fr. 181,291 und die 
Erſparnis aus dem Warenverkehr und der Bäckerei 
Fr. 16,481. Von dieſem Betrag wurden den Genoſſen— 
ſchaftern Fr. 9970, d. h. 7% der eingeſchriebenen Bezüge 
rückvergütet; Fr. 1661 erhält die Sterbekaſſe, aus der ver- 
gangenes Jahr an die Hinterlaſſenen von 9 verſtorbenen 
Mitgliedern Fr. 535 ausbezahlt wurden (Fonds Fr. 12,500); 
Fr. 1630 erhalten Bau- und Reſervefonds, die damit auf 
Fr. 18,800 anwachſen; Fr. 1200 werden zu Abſchreibungen 
verwendet, Fr. 300 vergabt, Fr. 450 Gratifikation verab- 
folgt und Fr. 892 auf neue Rechnung vorgetragen. Endlich 
iſt das Anteilſcheinkapital im Betrage von Fr. 7760 mit 
Fr. 376 verzinſt worden. Die Mitgliederzahl iſt von 468 
auf 497 geſtiegen, auf welche Fr 143,130 rückvergütungs— 
berechtigte Bezüge entfallen, alſo im Durchſchnit Fr. 296.95. 

„ Schöftland. Im 11. Jahresbericht unſeres dortigen 
Verbandsvereins lieſt der Vorſtand den Mitgliedern ganz 
gehörig den Text. Das immer noch graſſierende Kredit— 
weſen, trotz ſtatutariſchem Verbot, bringt die Genoſſen— 
ſchaft durch Zins- und Mitgliederverluſt zu Schaden, denn 
wenn die Säumigen gemahnt werden müſſen, bleiben ſie 
in der Regel weg. Die „Eigenmächtigkeiten“ der für Aus— 
ſtände haftenden Verkäufer will die Verwaltung nicht mehr 
dulden. Hoffentlich merken ſich die betreffenden Angeſtellten 
dieſe Mahnung und helfen die Mitglieder zur Barzahlung 
zu erziehen. 
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Ein Ausgabepoſten von Fr. 333 für Inſerate in Lokal- 
blättern veranlaßt den Vorſtand, die Mitglieder aufzu— 
fordern, dem „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ größere 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Die Indolenz der Mitglieder 
zeige ſich auch bei den Generalverſammlungen. 

Erfreulicher als dieſe Meldungen iſt die Umſatzver— 
mehrung von Fr. 124,927 auf Fr. 134,330, wovon 
Fr. 79,122 auf Mitgliederbezüge entfallen oder im Durch- 
ſchnitt Fr. 154 bei einer Mitgliederzahl von 514. Die 
Mitgliederbezüge ſchwanken zwiſchen Fr. 7 und Fr. 1950. 

Vom Verband wurden für Fr. 36,805 Waren bezogen 
oder 32½ 9% des Geſamteinkaufes. 

Nach Abzug von Reſerveeinlagen Fr. 640, Ab— 
ſchreibungen Fr. 542, Zinſen Fr. 3365 und Unkoſten 
Fr. 19,515 verbleibt ein Nettoüberſchuß von Fr. 4034, 
wovon die Mitglieder Fr. 3165 (4%) und die beiden 
Fonds Fr. 806 erhalten. 

„Schwanden. Der 45. Jahresbericht des dortigen 
Konſumvereins enthält eine wertvolle Anregung, die nicht 
mehr aus dem Auge gelaſſen werden ſollte. Die Ver— 
waltung hat nämlich im abgelaufenen Rechnungsjahr den 
Mitgliedern 15“ Rückvergütung gutgeſchrieben; ſie be— 
merkt nun mit aller Offenheit, daß ſie der Anſicht huldige, 
es ſollten nicht jo hohe Rückvergütungen ausbezahlt werden, 
„da es dem genoſſenſchaftlichen Sinn nicht entſpricht“. 
Es iſt das die dritte Vereinsverwaltung, die innert kurzer 
Zeit öffentlich der Einſicht Ausdruck gibt, hohe Rückvergü— 
tungen gereichten der Genoſſenſchaft nicht zum Vorteil. 

Um aber die Waren billiger abgeben zu können und 
nur kleine Rückvergütungen zu verabfolgen, müßten ſämt⸗ 
liche Konſumvereine des Kantons gemeinſchaftlich vorgehen. 
Vielleicht könnte ſich die Konferenz des XVI. Kreiſes (Vor- 
ort Niederurnen) damit befaſſen. 

Der Präſident der Genoſſenſchaft, Herr Tagwenvogt 
Heinrich Blumer, der während 32 Jahren der Verwaltungs- 
kommiſſion, davon 9 Jahre als Präſident, des Konſum— 
vereins angehörte, und ſich mit treuer Hingebung der 
Genoſſenſchaft widmete, tritt von der Leitung zurück 
und zieht bei dieſem Anlaſſe einen kurzen Vergleich 
zwiſchen den Verhältniſſen vor 45 Jahren, als die Mit- 
glieder der Konſumvereine und hauptſächlich Kommiſſions— 
mitglieder von einem großen Teil der Bevölkerung 
lächerlich gemacht wurden und allerlei Widerwärtigkeiten 
zu erleiden hatten, und heute, da die Konſumvereine ein 
beachtenswerter Faktor in unſerer Volkswirtſchaft geworden 
ſind. Gerade die gegenwärtige wirtſchaftliche Lage mit 
dem ſteten Steigen der Lebensmittel lehrt uns deutlich 
genug, wie wohltätig eine Genoſſenſchaft wirkt, die nicht 
nur die Preiſe reguliert, ſondern die Bedarfsgegenſtände 
auch verbilligt. 

Der Warenumſatz beträgt in der Zeit vom 1. Of 
tober 1909 bis 30. Sept 1910 Fr. 133,993, d. h. gegen⸗ 
über dem frühern Rechnungsjahr eine Zunahme von 
Fr. 10,250. Ungefähr ein Viertel des Warenbezuges er- 
folgte beim Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine, über 
deſſen gelieferte Waren ſich der Bericht „ganz befriedigend 
ausſpricht“. Das Geſchäftskapitalkonto, das Guthaben von 
534 Mitgliedern, beträgt Fr. 57,426. An Rückvergütungen 
und Zinſen wurden den Mitgliedern gutgeſchrieben Fr. 
20,349. Kapitalrückzahlungen an Mitglieder erfolgten im 
Betrage von Fr. 18,762. Der Verein verfügt über Fr. 
11,630 Reſerven und bewertet ſeine Immobilien mit 
Fr. 6000. 

In der Generalverſammlung vom 6. November wurde 
vom Vorſtand ein Antrag in dem Sinne entgegengenommen, 
daß die Verwaltung eventuelle Abonnements auf das 
„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ vermittelt. Der Auftrag 
iſt nicht drückend, aber wenn er den Anfang bedeutet 
für ein Kollektivabonnement, ſo wollen wir uns einſtweilen 
befriedigt erklären. 

Turgi. Laut dem 37. Rechnungsbericht pro 1909 
1910 betrug der Warenumſatz in zwei Lokalen Fr. 291,640, 
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was eine Vermehrung von Fr. 28,580 bedeutet. Die 
Mitgliederzahl ſtieg um 24 auf 593. Nach Abſchreibung 
bezw. Reſerveſtellung von Fr. 6666 verbleibt ein Netto— 
überſchuß von Fr. 37,071, wovon Fr. 1971 auf neue 
Rechnung vorgetragen und der Reſt den Mitgliedern rück— 
vergütet wird (13% von Fr. 270,000). 

Summariſch lautet die Bilanz: Fr. 47,900 Immo- 
bilien, Fr. 3300 Mobilien, Fr. 27,765 Kaſſa, Poſtcheck, 
Werttitel und Bankguthaben; Fr. 23,364 Warenvorräte, 
Fr. 21.332 Buchguthaben, Fr. 5290 Anteilſcheinkapital, 
Fr. 23,397 Reſerven, Fr. 74,484 Rückvergütungskonto 
pro 1909/10 und Fr. 18,478 diverſe Kreditoren. 

„ Welſchenrohr. Bericht und Rechnung über das 
9. Geſchäftsjahr 1909 10 (umfaſſend 13 Monate) melden 
einen Umſatz von Fr. 132,345, davon entfallen Fr. 25,642 
auf Brot- und Kleingebäck. Im Berichtsjahr wurde ein 
Neubau bezogen, der einſchließlich Kohlenſchuppen und 
Mobiliaranſchaffungen auf Fr. 49,637 zu ſtehen kam; die 
amtliche Schatzung beträgt Fr. 54,000. 

Der Reinüberſchuß beträgt Fr. 12,881, davon kommen 
Fr. 8200 den Konſumenten zu gute, Fr. 4000 fallen in 
Reſerve- und Dispoſitionsfonds, Fr. 752 werden für Ab- 
ſchreibungen verwendet und Fr. 100 vergabt. 

„ Windiſch. Der Verlauf des Rechnungsjahres 
1909/10 darf als ein normaler und das Reſultat als ein 
günſtiges bezeichnet werden. Der Umſatz hat ſich wieder 
etwas gehoben und iſt von Fr. 254,557 auf Fr. 271,556 
alſo um rund Fr. 17,000 geſtiegen. Der Warenbezug beim 
Verband beträgt Fr. 52,000. Die Umbaute des Väckerei— 
gebäudes verurſachte eine Ausgabe von Fr. 11,500 und 
an Steuern mußten Fr. 1850 entrichtet werden. Die 
Mitgliederzahl iſt von 392 auf 406 geſtiegen. 

Der durchſchnittliche Warenbezug eines Mitgliedes be— 
trägt Fr. 623. Der Ueberſchuß von Fr. 37,011 wurde ſozu— 
jagen vollſtändig — bis auf einen Reſt von Fr. 50 — unter die 
Mitglieder verteilt. (14% von Fr. 264,026) Nach Abſchluß 
der Verluſt⸗ und Ueberſchußrechnung verzeigt die Bilanz u. a. 
Fr. 16,778 Warenvorräte, Fr. 65,491 Debitoren und 
Fr. 35,000 Immobilien. 

„%% Wynau. Dem knappen handſchriftlichen Jahresbe— 
richt über das 7. Geſchäftsjahr der Konſumgenoſſenſchaft 
Wynau entnehmen wir, daß der Umſatz von Fr. 52,989 
auf Fr. 63,354 gejtiegen iſt und die Mitgliederzahl von 
97 auf 108. Mit dem Inkrafttreten des 8 Uhr-Laden⸗ 
ſchluſſes hat der Umſatz nur um weniges nachgelaſſen; er 
wird ſich aber wieder heben, ſobald die Konſumenten dazu 
erzogen ſind, ihre Bezüge rechtzeitig zu machen, um auch 
das Perſonal zu einem rechtzeitigen Feierabend gelangen 
zu laſſen. Die Mitglieder bezogen Waren für Fr. 53,946; 
ein Reſt von Fr. 9408 entfällt auf nicht eingeſchriebene 
Käufe. Der Durchſchnittsbezug pro Mitglied beträgt ſo— 
mit nicht 518 wie der Bericht ſchreibt, ſondern Fr. 528.88 
(53,946: 103). Die Zunahme der mit der Warenvermitt— 
lung verbundenen Arbeiten erheiſcht die Anſtellung eines 
Magaziners. Die Verwaltung ſchlägt vor, die Erſparnis 
von Fr. 5231 folgendermaßen zu verwenden: 6 % Rück— 
vergütung auf die eingeſchriebenen Bezüge, Fr. 3236, Ab- 
ſchreibung an den Mobilien (amtliche Schatzung Fr. 31,219, 
Buchwert Fr. 31,743) Fr. 1200, Einlage in den Reſerve— 
fonds Fr. 700 (Fr. 6800), Gratifikation Fr. 50 und Saldo- 
vortrag Fr. 44. 

Wenn wir auch durchaus nicht anſtehen, dem in den 
Berichten dieſes Vereins zum Ausdruck kommenden ge— 
noſſenſchaftlichen Geiſt alle Anerkennung zu zollen und 
wenn wir auch erklären müſſen, daß ſie überſichtlicher und 
ausführlicher gehalten ſind als die gedruckten Berichte vieler 
größerer Vereine, ſo möchten wir dem Vorſtand doch nahe— 
legen, den Jahresbericht im Drucke zu veröffentlichen. Er 
kann ja dazu die ganze vierte Seite des „Genoſſenſchaft— 
lichen Volksblatt“, auf das ſämtliche Mitglieder abonniert 
ſind, benützen, was ihm eine Auslage von nur Fr. 14, abzüg— 
lich des vom Vereine in jener Nummer zu beanſpruchenden 


Raumes, alſo hier insgeſamt für Druck, Papier und Spe- 
dition nur Fr. 12, verurſachen würde. Extraexemplare 
werden ebenfalls gerne geliefert. 

„Zollikofen. Aus dem V. Jahresbericht des dortigen 
Verbandsvereins heben wir hervor: die Abſchaffung des 
Eintrittsgeldes und die daherige Zunahme der Mitglieder- 
zahl um 50%, d. h. von 92 auf 133; ferner die Aktien 
zeichnung von Fr. 500 bei der Zollikofen-Bern-Bahn und 
die Unfallverſicherung der Verkäuferin und eines Betriebs— 
kommiſſionsmitgliedes. Die Einnahmen im Berichtsjahre 
belaufen ſich auf Fr. 39,267 gegenüber Fr. 33,554 im 
Jahre 1908 1909, Vermehrung ſomit Fr. 5713 oder 17%. 
Der Verein bezieht durchſchnittlich 80 der Waren vom 
Verband. Die Verwaltung beantragt folgende Verwen— 
dung des Ueberſchuſſes von Fr. 4275: Abſchreibung am 
Mobiliar Fr. 320, Entſchädigung an den Vorſtand Fr. 800, 
Einlagen in verſchiedene Fonds Fr. 750, Rückvergütung 
an Mitglieder 87% von Fr. 28,270 — Fr. 2261 und Vortrag 
auf neue Rechnung Fr. 143. 

Zürich. (K.-Korr.) Eine Kreiskonferenz des XI 
Verbandskreiſes (Zürich, Seegegend, Limat- und Sihltal) 
— die zweite in dieſem Jahre — findet nächſten Sonntag, 
vormittags 11 Uhr, im „Schwanen“ in Horgen ſtatt. 
Es dürfte eine interefjante Tagung ſein, werden dort doch 
verſchiedenartige Thematas von den Referenten Dr. Schär, 
Schwarz, Zivi und Kaufmann behandelt. Ein zahlreicher 
Beſuch rechtfertigt ſich alſo durchaus. 

Der erſte Lichtbilder-Vortrag, den der Lebens— 
mittelverein Zürich im neuen Volkshaus Zürich III ver- 
anſtaltete, war letzten Sonntag abend über Erwarten gut 
beſucht und dürfte die Verwaltungsbehörden ermuntern, 
dieſer Seite genoſſenſchaftlicher Propaganda vermehrte Auf— 
merkſamkeit zu ſchenken. Herr Verbandsſekretär Ulrich 
Meyer hat nach dem übereinſtimmenden Urteil der Be— 
ſucher es ſehr gut verſtanden, in der ihm eigenen popu— 
lären Weiſe die Gekommenen mit den Grundſätzen, dem 
Weſen und den Erfolgen des Konſumgenoſſenſchaftsweſens 
vertraut zu machen. Beſten Dank für das Gebotene und 
auf baldiges Wiederſehen, denn gerade in Limmat-Athen 
liegt noch ein weites Gebiet für die genoſſenſchaftliche 
Propaganda brach; Zehntauſende find hier für unſere ge» 
meinſame Sache zu gewinnen, die heute noch in ihrer 
wirtſchaftlichen Unkenntnis die Konſumkraft zur Freude 
des rückſtändigen Spießertums verzetteln. 

Dieſer Vortrag fand alſo im neuen alkoholfreien 
Volkshaus in Zürich III ftatt. Es iſt das ein Wahr— 
zeichen der neuen Zeit, ein markantes Siegeszeichen ſozialer 
Ideen in unſerem lieben Zürich. Am Zuſtandekommen 
dieſes ſtolzen Werkes haben zuſammengewirkt Gemeinde, 
Private und Arbeiterorganiſationen und es iſt beſtimmt 
in erſter Linie für die Arbeiterſchaft. In den letzten Wochen 
iſt dieſes Haus, das mit einem Koſtenaufwand von nahezu 
einer Million (exkluſive Bauplatz, den die Stadt zur Ver⸗ 
fügung ſtellte) erſtellt wurde, ſukzeſſive dem Betriebe über- 
geben worden. Die Genoſſenſchaft „Volkshausverein“ ſorgt 
für den Betrieb dieſes ungemein wohltätig wirkenden Hauſes. 
In demſelben ſind untergebracht zirka 20 Wannen- und 
Douſchenbäder, eine öffentliche Waſchanſtalt mit künſtlicher 
Trockeneinrichtung, zwei prächtige Reſtaurationsſäle, die 
vom Frauenverein für alkoholfreie Wirtſchaften betrieben 
werden, zwei große Ladenlokale, die wohl bald für die 
Erweiterung der Reſtaurationsräume dienen müſſen, drei 
Verſammlungsſäle von verſchiedenen Größen, ein zirka 250 
Perſonen faſſender Leſeſaal der Peſtalozzigeſellſchaft, eine 
größere Zahl von Sekretariatsbureaus, zwei größere Biblio— 
theken, diejenigen der Peſtalozzigeſellſchaft und der Arbeiter— 
union, und endlich die nötigen Wohn- und Schlafräume 
für das Abwart- und Bedientenperſonal. Praktiſche Ein— 
richtungen und vornehme Einfachheit zeichnen das Innere 
dieſes Volkshauſes aus. Es wird ein Segenbringer ſein 
für unſere ſo zahlreiche Arbeiterſchaft. Heute ſchon, nach— 
dem es kaum dem Betriebe übergeben iſt, ſtrömen die 


Maſſen dort ein und aus. Wie viele phyſiſche und mora⸗ 
liſche Kraft wird hier, wo das Lohnproletariat dem öden 
5 entrückt iſt, in ihm geweckt, erhalten und ge— 
fördert. 

Die herrſchende Teuerung kommt auch bei unſerer 
lieben Jugend zum draſtiſchen Ausdruck. Wir haben be— 
kanntlich die Schülerſpeiſung als einen wertvollen Zweig 
moderner Sozialpädagogik eingeführt. Dieſe Inſtitute er— 
freuen ſich von Jahr zu Jahr eines größeren Zuſpruches 
und erweiſen ſich als eine große Wohltat für die ſo oſt 
unterernährten Kinder des Lohnproleturiates. Aber in dem 
Maße, wie die Zahl der für die Speiſung angemeldeten 
Kinder geſtiegen iſt, nahm die Frequenz, auch bei weitem nicht 
annähernd wie in früheren Jahren, zu. Letzten November 
wurden 3211 Kinder im ganzen Stadtgebiet zur Schüler— 
ſpeiſung zugelaſſen; im ſpeziellen Arbeiterkreis III 2050. 
Dieſes Jahr ſind in dieſem Kreis allein 3484 Kinder als 
Teilnehmer an dieſer Inſtitution eingeſchrieben worden, 
alſo in einem Kreis über 200 Hilfsbedürftige mehr als 
im vorigen Jahr im ganzen Stadtgebiet mit ſeinen fünf 
Kreiſen. Die Zahlen der Teilnehmer in den übrigen Kreiſen 
liegen noch nicht vor. Im III. Kreis der Stadt Zürich 
findet die Schülerſpeiſung den ganzen Winter hindurch in 
52 Lokalen ſtatt vom 21. November bis 18. März. Iſt 
auch das Menu einfach, ſo mundet es der Jugend dennoch 
gut. An drei Tagen erhalten die Volksſchüler je 7 dl 
Böhnliſuppe, an zwei Tagen Erbſen und an einem Tage 
Reis⸗ und Gerſtenſuppe, dazu je 100 gr Brot und an 
drei Tagen je eine Zulage in Wurſt oder Käſe beſtehend. 
Das Frühſtück beſteht aus 4—5 dl Milch und 100—125 gr 
Brot. Auf dieſe Weiſe mehrt man nicht nur die phyſiſchen 
Kräfte und fördert das Wachstum unſerer Jugend, man 
hebt auch die Lern-fähigkeit und freude und pflanzt in 
fie das Bewußtſein der Notwendigkeit der Solidarität des 
Volksganzen. Und ſo werden die jungen Konſumenten der— 
einſt auch kräftige Förderer des Konſumgenoſſenſchafts— 
weſens ſein. 
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Deutſchland. 
„ Konſumgenoſſenſchaft 
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„Vorwärts“ in 
Barmen. Das elfte Geſchäftsjahr pro 1909/10 war be- 
deutend durch die Vereinigung mit zwei benachbarten 


Konjumvereinen. Die Verſchmelzung erfolgte lediglich 
aus der Erwägung, daß auch auf dem Gebiete des Ge— 
noſſenſchaftsweſens die Konzentration vorteilhaft wirken 
kann. Daß dem ſo iſt, beweiſt der geſteigerte Umſatz, der 
in Altenvörde und Ronsdorf nach der Uebernahme der 
dortigen Genoſſenſchaften zu verzeichnen war. 

Den aus dortigen Induſtriebetrieben ausgeſperrten 
Mitgliedern der Genoſſenſchaft wurden Fr. 21,552 aus⸗ 
bezahlt, um ſie vor der dringenſten Notlage zu behüten. 

Der Geſamtumſatz beträgt Fr. 5.627.582 oder Fr. 456,627 
mehr als 1908/09. Im eigenen Geſchäft beträgt der Mehr— 
umſatz ſogar Fr. 465,965; auf den früheren Kreis der 
Genoſſenſchaft allein fällt ein Plus von Fr. 330,993. 

Der Beſtand der Sparkaſſe ſtieg von Fr. 409,505 auf 
Fr. 494,440. 

Der Bäckerei, die Brot im Verkaufswerte von Fr. 1,044,795 
herſtellte, wird im laufenden Geſchäftsjahr eine Feinbäckerei 
angegliedert werden. 

Das Gehaltskonto von Fr. 318,947 ſtieg im Vergleich 
zum Vorjahre um Fr. 28,652. Im Verhältnis zum Umſatz 
aber betrug die Steigerung blos 0,08 /. (1908/09 0,10% 
Die gezahlte Lohnſumme betrug 5,78 % des Umſatzes. 
An Steuern wurden Fr. 50,000 entrichtet oder 0.9 9% des 
Umſatzes. In Bureaux, Lager und Verkaufsſtellen find 
224 Perſonen beſchäftigt. 
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Das durch eine neue Stallbaute frei gewordene Grund— 
ſtück ſoll durch Hallen für Produktionsbetriebe in den 
Erdgeſchoßen und durch Wohnräume überbaut werden. 

Die Mitgliederliſte weiſt einen Beſtand von 12,327 
Genoſſenſchaftern auf, mit einem Geſchäftsguthaben von 
Fr. 275,156. 

Das Verluſt- und Ueberſchußkonto weiſt eine Er— 
übrigung von Fr. 45,365 auf, nachdem bereits Fr. 64,378 
abgeſchrieben worden ſind. Der Verbandsreviſor ſpricht 
ſich zu Handen des Amtsgerichts lobend aus über die 
muſtergültige Führung der Genoſſenſchaft. 


Niederlande. 

Die genoſſenſchaftliche Studienreiſe nach 
England, welche die holländiſchen Genoſſenſchafter im 
Auguſt gemacht haben, iſt erfolgreich vonſtatten gegangen. 
Die Geſellſchaft beſtand aus 52 Teilnehmern und wurde 
von Herrn Goedhart, Mitglied des Zentralvorſtandes des 
I. G. B. geleitet. 

Die engliſche Großeinkaufsgeſellſchaft gewährte den 
holländiſchen Genoſſenſchaftern den denkbar herzlichſten und 
gaſtfreundſchaftlichſten Empfang. Durch die Liberalität der 
engliſchen Wholeſale iſt die Reiſe überhaupt erſt möglich 
geworden. 

Am erſten Tage des Aufenthaltes in England wurden 
die Londoner-Abteilungen beſucht, darunter auch die großen 
Fabriken in Silvertown. Hierauf begab man ſich nach 
Luton zur Beſichtigung der dortigen Chokoladefabrik, nach 
Leiceſter zur Beſichtigung der Schuhfabrik, nach Huthwate 
zur Trikotwarenfabrik und ſodaun nach Mancheſter, wo 
den Zentralinſtituten, ſowie den Tabak-, Biskuit-, Möbel-, 
Bekleidungs-, Konſerven- und andern Fabriken der Wholeſale 
in der genannten Stadt und ihrer Umgebung ein Beſuch 
gemacht wurde. Am letzten Tage ging die Geſellſchaft nach 
Rochdale, um die Nachfolger der alten Pioniere zu begrüßen 
und den alten Laden in der Todlane zu beſichtigen in dem 
die Pioniere den Betrieb ihrer Genoſſenſchaft begannen. 
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Differenzen mit dem Typographenbund? In 
Nr. 46 der „Helvetiſchen Typographia“ vom 18. November 
d. J. findet ſich folgende Notiz: 

Aus den Verhandlungen des Zentralkomités. 
Sitzung vom 15. November 1910. 

„Der Vorſtand der Sektion Baſel wird mit ſeiner 
berechtigten Klage gegen den Verband ſchweiz. Konjum- - 
vereine an das Einigungsamt gewieſen.“ 

Aus dieſer Veröffentlichung, ſpeziell aus der Meinungs— 
äußerung des Zentralkomités, das für angezeigt erachtet, 
zum Vornherein ſchon die Klage der Sektion Baſel für 
berechtigt zu erklären, konnte man glauben, daß die 
Verwaltung des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine ſich 
ſchwerer Verſtöße gegen den Tarifvertrag oder gegen all- 
gemein anerkannte gewerkſchaftliche Prinzipien habe zu 
Schulden kommen laſſen. Lediglich um dieſe Meinung nicht 
aufkommen zu laſſen oder um ſchon etwa entſtandene Vor⸗ 
urteile wieder zu beſeitigen, erlauben wir uns an dieſer 
Stelle zu bemerken, daß die Verbandsverwaltung von der 
Organiſation der Typographia deshalb eingeklagt wird, 
weil ſie auch den beim Verband beſchäftigten An— 
gehörigen der Typographia die Wohltaten 
unſerer Invalidenverſicherung ausnahmslos 
zukommen laſſen will. Offiziell war uns die Tatſache, 
daß die Sektion Baſel der Typographia gegen uns Klage 
führen wolle, vor der Publikation des betreffenden Eut— 
ſcheides des Zentralkomités nicht bekannt und wir waren 
deshalb zuerſt aufs Raten angewieſen, was für eine Miſſe— 
tat uns wohl vorgehalten werden könne; ſeit dem 21. No— 
vember jedoch ſind wir über den Gegenſtand der Klage 


Verbandsnachrichten. 
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orientiert. Wir beabfichtigen nicht, uns hier in eine Polemik 
einzulaſſen oder unſer Vorgehen zu beſchönigen oder zu 
verteidigen; wir wollen dem Verfahren vor Einigungsamt 
nicht vorgreifen. Immerhin erlauben wir uns, zu handen 
derjenigen Leſer, die ſich um die Sache intereſſieren, ohne 
weiteren Kommentar die in Sachen gewechſelte Korreſpon— 
denz zu publizieren. 

Gegen Ende Oktober ds. J. 
Schreiben zu: 


ging uns folgendes 


Baſel, den 20. Oktober 1910. 
An die 
Verwaltungskommiſſion des Verbands ſchweiz— N 
Baſel. 

Wie uns bekannt, hat der Verband jchiveiz. Konſumvereine in 
der Fürſorge für ſeine Angeſtellten eine Penſionskaſſe gegründet. 
Der Zweck dieſer Inſtitution liegt, wie der Verwalter, Herr Jäggi— 
Büttiker, dem Schreibenden in einer mündlichen Beſprechung mit: 
teilte, darin, nicht mehr voll arbeitsfähige Angeſtellte aus dem Ar 
beitsverhältniſſe ausſcheiden zu können, ohne ſie zugleich brotlos zu 
machen. 

Nun errichtete der Verband in dieſem Jahre in ſeinem Ver 
waltungsgebäude eine Buchdruckerei. Dem Druckereiperſonal wird 
nun ebenfalls die Wohltat der Penſionskaſſe zuteil. Da nun aber 
für Angeſtellte, die das 40. Altersjahr überſchritten haben, vom 
Verband eine Einkaufsſumme in dieſe Penſionsverſicherung einge 
zahlt werden muß, wird aus leicht verſtändlichen Gründen die An— 
ſtellung von über 40 Jahre altem Perſonal vermieden. 

Damit aber unſern Berufsangehörigen durch dieſe Penſions 
kaſſe der Eintritt in Ihre Buchdruckerei nicht verſchloſſen wird, er— 
ſuchen wir Sie, für das Druckereiperſonal den Eintritt in die ge— 
nannte Kaſſe fakultativ zu erklären. Es iſt dies umſo leichter 
möglich, als die Buchdrucker bereits ſchon gegen Invalidität im 
Schweizer Typographenbund verſichert find. 

Unſern Buchdruckereibeſitzern iſt Ihre Druckerei ſowieſo ein 
Dorn im Auge und würden ſie nicht verfehlen, unter Hinweis auf 
Ihre Praxis ebenfalls nur noch Perſonal unter 40 Jahren einzuſtellen. 
Dies muß aber vermieden werden. 

Wir erſuchen Sie daher höflich, dieſer für uns ſehr wichtigen 
Angelegenheit Ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken, und glauben an— 
nehmen zu dürfen, daß unſerem Geſuche Ihrerſeits leicht entſprochen 
werden kann. Wir verlangen von Ihnen in keiner Weiſe mehr als 
von jedem anderen privatkapitaliſtiſchen Betriebe, verdanken jedoch 
jedes über den Tarif hinausgehende Entgegenkommen 

Sollte es gelingen, auf dem Wege der Verſtändigung in dieſer 
Angelegenheit einig zu werden, wären wir Ihnen ſehr verbunden. 

Ihrer gefl. Rückäußerung entgegenſehend, zeichnen 

Vorſtand der Typographia Baſel 

Da das geſtellte Begehren von großer Wichtigkeit war 
und deſſen Konſequenzen reiflich geprüft werden mußten, 
wurde vom Verband am 26. Oktober folgendes Schreiben 
an den Vorſtand der „Typographia“ Baſel gerichtet: 

Wir beſtätigen Ihnen den Empfang Ihrer werten Zuſchrift 
vom 20. ert, und nehmen von deren Inhalt beſtens Vormerkung. 
Wir werden dieſe Angelegenheit näher prüfen und Ihnen ſeinerzeit 
wieder Bericht erſtatten. 

Verband ſchweiz. Konſumvereine. 

Nachdem die Verwaltungskommiſſion V. S. K. in Sachen 
Beſchluß gefaßt, erließ ſie am 7. November 1910 folgendes 
Schreiben an den Vorſtand der „Typographia“ Baſel: 

Wir kommen zurück auf das uns unterm 20. ert. unterbreitete 
Geſuch, wir möchten den Beitritt zur Verſicherungsanſtalt ſchweiz 
Konſumvereine für das Perſonal unſerer Buchdruckerei fakultativ 
erklären. 

Unſere Verwaltungskommiſſion hat ſich mit der Angelegenheit 
befaßt, iſt jedoch zum Schluſſe gekommen, daß es zurzeit der Konſe 
quenzen wegen unmöglich ſei, Ihrem Wunſche zu entſprechen. 


Am 21. November d. J. endlich ging uns folgendes 
Schreiben zu: 


An die 
Verwaltungskommiſſion des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine 
Baſel. 


Baſel, den 19. November 1910 


Geehrte Herren! 

Der Vorſtand der Typographia Baſel hat die Angelegenheit 
betreffend unſerer Forderung, den Beitritt in die Verſicherungsanſtalt 
für das Druckereiperſonal fakultativ zu erklären, dem Einigungsamt 
zur Beurteilung unterbreitet. Das Einigungsamt iſt die oberſte 
Inſtanz des Allgemeinen Verbandes für Schiedsgerichte im ſchweiz. 
Buchdruckergewerbe, deſſen Statuten Sie anerkennen. 

Wir geben Ihnen hiervon Kenntnis und zeichnen 

mit vollkommener Hochachtung: 
. Vorſtand der Typographia Baſel. 

Ueber die Angelegenheit werden wir wieder berichten, 

ſobald ſie erledigt ſein wird. 


Verſicherungsanſtalt. Wie bereits mitgeteilt 
hat der Auſſichtsrat der Verſicherungsanſtalt am 19. No- 
vember d. J. in Baſel eine Sitzung abgehalten. Von den 
Traktanden erwähnen wir, daß 27 Austritte (wovon ein 
Uebertritt) genehmigt und die betreffenden Austrittsgelder 
feſtgeſetzt wurden. Von 68 Angemeldeten wurden 65 auf— 
genommen, eine Angeſtellte abgewieſen und bei zweien 
wurde noch ſpezielle ärztliche Unterſuchung verlangt. 

Was die proviſoriſch Aufgenommenen anbetrifft, für 
deren Aufnahme die Statutenreviſion in Lugano neue 
ſtatutariſche Grundlagen geſchaffen hatte, ſo hatten alle 
Vereine, die ſolche Angeſtellte unter ihrem Perſonal hatten, 
prinzipiell die Erklärung abgegeben, erhöhte Leiſtungen, 
falls dadurch der Verein nicht allzuſehr beſchwert würde, 
zu übernehmen. 

Die Verwaltungskommiſſion der Verſicherungsauſtalt 
hatte beſchloſſen, alle proviſoriſch Aufgenommenen durch 
den gleichen Vertrauensarzt unterſuchen zu laſſen, damit 
die Möglichkeit einer einheitlichen Beurteilung aller Riſiken 
im Intereſſe der Verſicherten ſowohl wie der Verſicherungs— 
anſtalt gegeben ſei. Demgegenüber hatten zwei Verbands— 
vereine beantragt, die Unterſuchung je am Sitze des Ver— 
bandsvereines vornehmen zu laſſen. Der Aufſichtsrat wies 
dieſes Begehren ab. 

Da die in Betracht kommenden Angeſtellten der beiden 
Verbandsvereine infolge dieſer Vorgänge noch nicht vom 
Vertrauensarzt unterſucht waren, konnte der Auſſichtsrat 
am 19. November die Angelegenheit der proviſoriſch Auf— 
genommenen noch nicht erledigen. Es ſoll dagegen, um in 
dieſem Jahre noch für die proviſoriſch Verſicherten eine 
klare Situation zu ſchaffen, am 18. Dezember 1910, an- 
ſchließend an die Auffſichtsratſitzung des Verbandes, eine 
weitere Sitzung ſtattfinden, in der Annahme, daß bis dahin 
die ärztliche Unterſuchung vollſtändig durchgeführt ſei. 

Dem Aufſichtsrat wurde ferner zur Kenntnis gebracht, 
daß allen Mitgliedern der Verſicherungsanſtalt zu Handen 
einzelner verſicherter Angeſtellten Aufnahmsurkunden 
zugeſtellt worden ſind. 

Mit Bedauern nahm der Auſſichtsrat ferner Kenntnis 
davon, daß der in Ausſicht geſtellte Beitritt des Verbands— 
vereins in Luzern wiederum von den Angeſtellten abge— 
lehnt worden ſei, hauptſächlich auf Grund irriger Auf— 
faſſung der in Lugano beſchloſſenen Reviſion des § 22 der 
Statuten. (Auf dieſe Vorgänge ſoll noch zurückgekommen 
werden.) 

Außerdem wurden noch verſchiedene Anregungen disku— 
tiert, die vorerſt zu einer öffentlichen Berichterſtattung 
keinen Anlaß geben. 


* * 
* 


Eingelaufene Jahresberichte bis 23. November 
abends) Biel, Herzogenbuchſee, Juterlaken, Rupperswil, 
Steckborn. 


5 * 


* 

Der Ausſchuß des Aufſichtsrates hat in ſeiner Sitzung 
vom 23. November d. J. folgende Genoſſenſchaften in den 
Verband aufgenommen: 

Société cooperative de consommation de la 
Paroisse du Brassus, Kanton Waadt, 
gegründet am 3. September 1910, ins Handelsregiſter 
eingetragen am 18. Oktober 1910, 150 Mitglieder, zuge— 

teilt dem I. Kreiſe Vorort Genf). 
* * 
* 

Konſumgenoſſenſchaft Matzen dorf, Kanton Solo— 
thurn, gegründet am 20. Februar 1910, ins Handelsregiſter 
eingetragen am 24. Oktober 1910, 65 Mitglieder, zugeteilt 
dem Kreiſe VI (Vorort Solothurn). 


Damit ſteigt die Mitgliederzahl des Verbandes auf 327. 


!!... ::.. — b 
Kerantwortlich für die derauggabe: Verhand ſchelt. Ronfummersine. — Verantwortliche Redaktion: Dr. Bahar Schär. 
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Verband ſchweiz. Konſumvereine. 
Manufakturwaren. 


In großer Auswahl hält der V. S. K. den 
Verbandsvereinen 
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Verband schweiz. Konsumvereine. 


unseres 


illustrierten Kataloges 
ist 
den Verbandsvereinen 
die Möglichkeit geboten, 
ihren Mitgliedern ohne 
kostspieliges Lager 


Haushaltungsartikel 
Spielwaren 
und Feldgeräte 


zu beschaffen. 


Jede Hausfrau 


findet im Kataloge mit 
Leichtigkeit die ihr zu- 
sagenden Artikel. 


U Haushaltungsartikel-Katalog sollte in jedem Konsumladen den Mitgliedern zur 


Konsultation bereit gehalten werden. Kataloge werden auf Verlangen, ent- 


sprechend der Zahl der Ablagen, nachgeliefert. 
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